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Vorwort

Der Mensch lernt immer, sein ganzes Leben 
lang. Von der Kindheit bis ins hohe Erwachse-
nenalter begleiten uns Lernen und Bildung. 

Themen wie Geschlechtersensible Bildung! 
Schlüsselkompetenz Sprache! Elternbildung und 
Partizipation! Gesundheit, Ernährung und Be-
wegung! Bildungsdaten und Bildungsberatung! 
prägen derzeit die aktuelle Diskussion rund um 
die frühe Bildung bei Kindern von null bis zehn 
Jahren. 

Zwei Kernfragen, die uns permanent im Bun-
desprogramm „Lernen vor Ort“ begleiten: Wie 
können diese Bildungsthemen gelebt werden? 
Welche guten Ansätze und Maßnahmen gibt es 
zu diesen Themen bereits im Kreis Recklinghau-
sen? 

Innerhalb der Bereichskoordination für das Über-
gangsmanagement KiTa/Grundschule wurde 
eine kreisweite Vernetzung aller Akteure, die in 
der frühen Bildung verantwortlich sind, aufge-
baut. Fachkräfte aus Kindertageseinrichtungen 
(KiTas), Familienzentren (FamZ), offenen Ganz-
tagsschulen (OGS), Fördervereinen, Vereinen 
sowie Kommunal-, Träger-, Elternvertreter und 
-vertreterinnen tauschen sich über bewährte 
Maßnahmen aus der Praxis aus. 

Bildung muss als sozialer und interaktiver Pro-
zess betrachtet werden, bei dem die Begleitung 
und Förderung der individuellen Bildungsbio-
graphie im Vordergrund steht. Die Stärkung der 
kindlichen Entwicklung und Kompetenzen an 
allen Bildungsorten im Sozialraum – von der Fa-
milie über die KiTas bis zu den Schulen – muss 
zentrales Anliegen aller Fachkräfte im Bildungs-
wesen sein, um Bildungsungerechtigkeiten zu 
überwinden und erfolgreiche Bildungsbiogra-
phien für alle Kinder zu ermöglichen.

Mit diesem Ziel wurde die Fachkonferenz Frühe 
Bildung 0 - 10 plus vom Bundesprogramm „Ler-
nen vor Ort“ im Kreis Recklinghausen ins Leben 
gerufen und kann mittlerweile auf drei erfolg-
reiche Veranstaltungen zurückblicken. 

Die vorliegende Dokumentation ist ein weiterer 
Schritt, im Rahmen der Regionalen Bildungs-
netzwerkarbeit für Transparenz zu sorgen und 
gute Ansätze in die Fläche zu bringen.

Dr. Richard Schröder
Fachbereichsleiter Gesundheit
Bildung und Erziehung im
Kreis Recklinghausen
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Einleitung

Bei der Auftaktveranstaltung Fachkonferenz Frü-
he Bildung 0 - 10 plus am 20. November 2012 
in Oer-Erkenschwick tauschten sich Bildungsak-
teure aus dem Kreisgebiet über zentrale Themen 
der frühen Bildung aus. Dabei wurden geeignete 
Maßnahmen und Strategien für die erfolgreiche 
Gestaltung früher Bildung diskutiert und Schwer-
punkte für die folgenden zwei Veranstaltungen 
gesetzt.

Die 1. Fachkonferenz Frühe Bildung 0 - 10 plus 
fand am 26. Februar 2013 in Recklinghausen mit 
dem Thema Bildungsberatung in der Frühen Bil-
dung 0 - 10 plus statt. 

Bildungsberatung hat im Kontext des Lebens-
begleitenden Lernens einen hohen Stellenwert: 
in vielen Situationen sind Eltern auf der Suche 
nach Orientierung in der Bildungs- und Erzie-
hungslandschaft. Angebote der Bildungsbe-
ratung schaffen hier Transparenz, erleichtern 
Zugänge und ermöglichen langfristige gesell-
schaftliche Teilhabe. Beratung von Eltern zu Bil-
dungs-, Erziehungs- und Gesundheitsthemen ist 
Bildungsberatung und dabei ein Schlüsselfaktor 
erfolgreicher Bildungswege.

Am 20. November 2013 stand das Thema El-
tern(mit)arbeit und Elternpartizipation im Zen-
trum der 2. Fachkonferenz Frühe Bildung 0 - 10 
plus. 

Die Partizipation von Eltern am Bildungsprozess 
ihres Kindes, aber auch in ihrer eigenen Rolle 
als Bildungsbegleiter des Kindes, nimmt be-
sonders im frühkindlichen Bereich einen hohen 
Stellenwert ein. In den ersten Lebensjahren ist 
die Rolle der Eltern zentral, da in dieser Zeit der 
Grundstock der Bildungsbiographie gelegt wird. 
Um allen Kindern gute Bildungschancen zu er-
möglichen und Eltern in ihren Erziehungskompe-
tenzen zu stärken, ist es von großer Bedeutung, 
Eltern als zentrale Bildungspartner zu betrach-
ten. 

In dieser Broschüre wird zunächst ein Überblick 
über die wesentlichen Arbeitsergebnisse der 
Auftaktveranstaltung Fachkonferenz Frühe Bil-
dung 0 - 10 plus gegeben.

Im nächsten Schritt wird eine thematische Ein-
führung in das Thema Bildungsberatung gege-
ben. Im weiteren Verlauf werden die zentralen 

Inhalte der 1.Fachkonferenz Gelebte Bildung im 
Kreis Recklinghausen – Bildungsberatung in der 
frühen Bildung 0 - 10 plus dargestellt.

Im Anschluss werden die zentralen Inhalte der 
2. Fachkonferenz Frühe Bildung 0 - 10 plus, die 
zum Thema Eltern(mit)arbeit und Elternpartizi-
pation durchgeführt wurde, wiedergegeben. 

An dieser Stelle möchten wir uns bei allen inte-
ressierten Leserinnen und Leser, allen Bildungs-
akteuren, allen Mitwirkenden dieser Broschü-
re, den Teilnehmerinnen und Teilnehmern der 
Fachkonferenz Frühe Bildung 0 - 10 plus, den 
Expertinnen und Experten aus den Workshops 
und natürlich allen Personen, die im Bildungs-
bereich tätig sind, bedanken. Ohne Ihre Unter-
stützung wäre es uns nicht möglich gewesen, 
diese Broschüre aus der Praxis für die Praxis 
zu erstellen. 

Herzlichen Dank!

Das Projektteam „Lernen vor Ort“
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Am 20. November 2012 fanden sich zahlreiche 
Bildungsakteure aus dem Kreisgebiet im Haus 
Haard zur Auftaktveranstaltung der Fachkonfe-
renz Frühe Bildung 0 - 10 plus ein. An unter-

schiedlichen Thementischen wurden zum Bei-
spiel Handlungsstrategien und Stolpersteine 
aus der Praxis diskutiert.

1. 	 Auftaktveranstaltung Fachkonferenz 
	 Frühe Bildung 0 - 10 plus

Themenfeld Bildungsberatung in der 
Frühen Bildung 0 - 10 plus

Am Thementisch Zugänge schaffen, Teilhabe 
ermöglichen, Zukunft fördern: Bildungsberatung 
0 - 10 plus tauschten sich unter der Leitung von 
Leonie Grage und Nadine Müller die Bildungs-
akteurinnen und -akteure speziell über ihre 
Handlungsstrategien in der frühen Bildungsbe-
ratung aus.

Die nachfolgenden Abbildungen zeigen zu-
sammengefasst die Äußerungen der Teilneh-
menden, die die wesentlichen Handlungsstra-
tegien aus der Praxis im Kreis Recklinghausen 
für die Praxis darstellen sowie Stolpersteine, 
die den Weg zum Aufbau früher Bildungsbera-
tung mitunter erschweren könnten. Die Hand-
lungsstrategien sind tabellarisch unterteilt in 
drei Bereiche der frühen Bildungsberatung: Bil-
dungsberatung von der Geburt bis zur Kinderta-
geseinrichtung, Bildungsberatung in der Kinder-
tageseinrichtung und Bildungsberatung in der 
Grundschule. In den Spalten werden zum einen 
übergreifende Bedingungen aufgezeigt, die zur 
gelingenden Umsetzung der erfolgreichen Maß-
nahmen in der frühen Bildungsberatung im Kreis 
Recklinghausen beigetragen haben. Zum ande-
ren sind konkrete Angebote mit den jeweiligen 
Inhalten exemplarisch aufgelistet. 
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Strukturen/Ressourcen

-	Bürokratieabbau;
-	Verwaltung z.B. Bildung und Teilhabe 
	 (BuT) „ist die Hölle“/Ressourcenfresser;
-	Konzepte für altersstrukturierte 
	 Beratung;
-	Möglichkeiten schaffen für aufsuchende 
	 Bildungsberatung im Elternhaus 
	 (freiwillig, bei bildungsfernen Familien);
-	Kontinuität der Finanzierung der 
	 Beratungs- und Koordinationsstellen;
-	 zu wenig Stellen für die Sozialarbeit in 
	 den Schulen;
-	 zu wenige Beraterkapazitäten;
-	Zuständigkeiten sind nicht klar definiert;
-	Zeitmangel im Team;
-	unzureichende Kapazitäten (z.B. im 
	 OGS-Bereich).

Stolpersteine

Qualifizierung

- Wissenslücken;
- Orientierungslosigkeit in der 
	 Bildungslandschaft/Bildungsmarkt; 
-	mangelnde Transparenz (WER macht 
	 WAS, WER hilft WOBEI?);
-	oft geringe berufliche Qualifikation;
-	Beratung ist besonders in multiprofes-
	 sionellen Teams erfolgreich;
-	wenige Beratungskompetenzen;
-	mangelnde Ausbildung/Kenntnis der 
	 Fachkräfte;
-	Beratungen sind oft persönlich gefärbt/
	 unsachlich, z.B. nicht jedes Kind ist ein
	 Ganztagskind. 

Klientelbezogen/Erreichbarkeit/
Motivation (intrinsisch)

-	Bildungsrisiken; 
-	 kulturelle, gesellschaftliche, 
	 geschlechtspezifische Grenzen;
-	Beratung muss vor Ort sein;
-	erzeugt Druck;
-	Kurse oft zu lang: Eltern kommen nur, 
	 wenn Druck zu Hause genügend groß;
-	Bildungsziele?;
-	Ansprechpartnerinnen und -partner für 
	 Eltern sein/ Vertrauen gewinnen;
-	auch die Stärken in den Blick nehmen;
-	Motivation;
-	mangelndes Interesse und auch 
	 Durchhaltevermögen;
-	geringes Eigeninteresse;
-	 fehlende Vorbilder;
-	Hemmschwellen;
-	mangelnde Kooperation;
-	Sprachbarrieren;
-	 schriftliche Einladungen
-	schwierige Erreichbarkeit von 
	 bildungsfernen Eltern;
-	Beratung soll Brücken bauen, die 
	 Teilhabe ermöglichen.

Definition/Verständnis 
Bildungsberatung

-	Definition von Bildungs(beratung) – 
	 Was ist das eigentlich?;
-	Beratungsbegriff schreckt ab;
-	mehr Information/Unterstützung für die 
	 Begrifflichkeit.
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Themenfeld Eltern(mit)arbeit und 
Elternpartizipation

Am Thementisch Elternbildung und -partizipati-
on tauschten sich unter der Leitung von Anne 
Kuhn und Ann-Kathrin Hermanski Bildungs-
akteurinnen und -akteure über ihre Hand-
lungsstrategien in der jeweiligen Einrichtungen 
aus und diskutierten über Probleme, die einer 
gelungenen Elternmitarbeit und Partizipation im 
Wege stehen.

Diese finden Sie in den nachfolgenden Abbil-
dungen. Die Handlungsstrategien sind tabella-
risch unterteilt in drei Bereiche: von der Geburt 
bis zur Grundschule, in der Grundschule und 
der Elternbildung im non-formalen Bereich.
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Angstbesetzte 
Situationen

Kulturelle 
Aspekte

Angebots-
überschuss

Verunsicherung 
der Eltern 

und Fachkräfte 
im gemeinsamen 

Umgang

Alle Beteiligten 
zu erreichen

Zeitliche 
Ressourcen der 

Eltern und 
Fachkräfte sind 

knapp

Sprachbarrieren

Sinkende 
Bereitschaft/
Motivation 

der Parteien 

Bildungs-
verständnis

Der Zugang zu 
Bildungs-
angeboten

Stolpersteine
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Bildungs-

beratung

in der

Frühen

Bildung
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Die thematische Auswahl für die Fachkonferenz 
Frühe Bildung 0 - 10 plus wurde von den Teil-
nehmerinnen und Teilnehmern in einer Abfrage 
auf der Auftaktveranstaltung durch die Priorisie-
rung diverser Themenvorschläge getroffen. 

Zahlreiche Bildungsakteure aus den verschie-
densten Arbeitsbezügen besuchten am 26. 
Februar 2013 diese 1. Fachkonferenz Frühe 
Bildung 0 - 10 plus mit dem Schwerpunkt Bil-
dungsberatung in der frühen Bildung im Reck-
linghäuser Bürgerhaus Süd. Hier konnten sich 
die Teilnehmerinnen und Teilnehmer mit Pra-
xisbeispielen der vielfältigen Beratungsarbeit 
der Fachkräfte z.B. aus KiTa, Schule oder Kom-
mune im Kreis Recklinghausen auseinander-
setzen. Abgerundet wurde die Veranstaltung 
mit Tipps und Tricks der Beratungsexpertinnen 
und -experten, um über die frühe Bildungsbera-
tung für Kinder und ihre Familien Zugänge zur 
Bildungslandschaft zu schaffen und Teilhabe zu 
ermöglichen

Bildungsberatung – Was ist das?

Bildungsberatung hat im Kontext des Lebensbe-
gleitenden Lernens einen hohen Stellenwert: Als 
Unterstützung, Begleitung, Information sowie 
Orientierungs- und Entscheidungshilfe leistet 
Bildungsberatung einen wichtigen Beitrag bei 
der Gestaltung individueller Bildungs- und Aus-
bildungsbiografien. 

An dieser Stelle möchten wir Sie, als Leserinnen 
und Leser, gerne in das Thema einführen, in-
dem wir ein Gespräch zwischen Maike Hoeft, 
Bereichskoodinatorin Übergangsmanagement 
KiTa/GS und Leonie Grage, Bereichskoordina-
torin Bildungsberatung im Kreis Recklinghau-
sen sowie Nadine Müller, Projektbetreuerin des 
Kommunalen Bildungsbüros der Stadt Gladbeck 
hier wiedergeben.

Maike Hoeft (MH): Vielen Dank für die Einla-
dung in das kommunale Bildungsbüro nach 
Gladbeck, das ja im Rahmen der Bundesini-
tiative „Lernen vor Ort“ eingerichtet worden 

ist. Auf dem Weg hierher bin ich direkt durch 
die Innenstadt gekommen. Frau Müller, ich 
habe das Gefühl, dass ich mich in einem La-
denlokal befinde.

Nadine Müller (NM): Herzlich Willkommen im 
kommunalen Bildungsbüro. Ja genau, das Bil-
dungsbüro ist das Gladbecker Bildungsschau-
fenster mit Informations- und Beratungsmög-
lichkeiten mitten in der Innenstadt!

2. 	 1. Fachkonferenz Gelebte Bildung im Kreis Recklinghausen 
	 - Bildungsberatung in der Frühen Bildung 0 - 10 plus

MH: Interessant, ich kann also einfach zwi-
schen den Einkäufen bei Ihnen vorbeischau-
en? Was bekomme ich denn, wenn ich zu 
Ihnen komme?

NM: Neben den gezielten Besuchen nutzen 
auch viele Passanten die niederschwellige Mög-
lichkeit des Bildungsbüros, um sich zu informie-
ren oder konkret beraten zu lassen. Ob es nur 
der Flyer zum Mitnehmen ist, meine Richtungs-
weisung als Bildungslotsin oder der Termin für 
eine Einzelberatung. Hier wird eine Anlaufstelle 
für alle Fragen geboten, die sich auf dem indi-
viduellen Bildungsweg ergeben – von der Fa-
milienberatung bis zur beruflichen Weiterqua-
lifikation. Dabei sind alle Angebote kostenfrei 
und angelehnt an das „Gladbecker Bündnis für 
Familie – Erziehung, Bildung, Zukunft“ mit sei-
nem ganzheitlichen Bildungsverständnis für ein 
lebenslanges Lernen.
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MH: Frau Grage, Sie sind Bereichskoordi-
natorin für die Bildungsberatung und bear-
beiten das Thema mit Blick auf das gesamte 
Kreisgebiet. Wie ist die Situation der Bil-
dungsberatung im Kreis Recklinghausen? 

Leonie Grage (LG): Bunt und vielfältig! Im Kreis 
Recklinghausen gibt es zahlreiche Akteure und 
Beratungsangebote. Mithilfe von „Lernen vor 
Ort“ wurde zunächst 2010 die Entwicklungs-
werkstatt Bildungsberatung ins Leben gerufen. 
Hier kommen Beratungsfachkräfte und Schlüs-
selakteure der verschiedenen Bildungs- und Be-
ratungsbereiche regelmäßig zusammen. Kolle-
gialer Austausch, gegenseitige Information über 
Beratungsangebote sowie der Fachaustausch 
zu aktuellen Bildungs- und Beratungsthemen 
sind zentrale Netzwerkthemen. So wollen wir 
den Austausch der Akteure und die Transpa-
renz über die Bildungsberatungslandschaft 
befördern. Ergänzend zu den Netzwerktreffen 
arbeiten die Mitglieder in Arbeitsgruppen zu 
zentralen und aktuellen Bildungsberatungsthe-
men zusammen. 

MH: Welche Akteure sind in diesem Netz-
werk vertreten? 

LG: In diesem Netzwerk finden sich relevante 
Akteure der Bildungsberatungslandschaft wie 
zum Beispiel Volkshochschulen, Schulverwal-
tungen, Bildungsbüros, die Agentur für Arbeit, 
das Jobcenter, die Kammern, Jugendberufs-
hilfe, Vereine, Akteure der Familienbildung, 
Einrichtungen der freien Wohlfahrtsverbände, 
Vertreterinnen und Vertreter aus Beratung-
sangeboten und verschiedene Bildungs- und 
Weiterbildungsträger. Derzeit agieren etwa 30 
Mitglieder im Netzwerk zur Verbesserung der 
Bildungsberatungsstrukturen im Kreis. 

MH: Frau Müller, wen sprechen Sie mit ihren 
Angeboten an?

NM: Wir beraten alle unsere Bürger und Bürge-
rinnen von 0-99 Jahren, die sich durch die kom-
munale Bildungs- und Erziehungslandschaft be-
wegen, denn die Wegenetze sind vielfältig und 
streifen viele Bereiche: Familie, U3-Betreuung, 
KiTa, Schule, Inklusion, Ausbildung, Weiterbil-
dung, Kunst, Kultur, Gesundheit, Sport, usw. 
Das Bildungsbüro sorgt hier für Orientierung. 
Dabei stehen wir auch für die Verwaltungs- und 

Fachebene zur Verfügung, um als Wissenspool 
ressourcenschonend für größtmögliche Trans-
parenz zu sorgen. 

MH: Das ist ein breites Themenfeld. Worauf 
bauen Sie Ihre Arbeit denn konkret auf?

NM: Grundlage für gute Beratung ist eine umfas-
sende und stets zu aktualisierende Bestands-
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aufnahme der kommunalen Bildungslandschaft 
in Gladbeck, die alle Bildungsangebote im Blick 
hat und aufbereiten sollte. Dabei ist ein gut ar-
beitendes interdisziplinäres Netzwerk entschei-
dend. Schließlich soll das Bildungsbüro für 
größtmögliche Transparenz sorgen und allen 
Ratsuchenden weiterhelfen.

MH: Transparenz und Information spielen 
in der Bildungsberatung also eine wichtige 
Rolle. Frau Grage, wie bearbeiten Sie diese 
Themen auf kreisweiter Ebene? 

LG: Zu Beginn der Laufzeit von „Lernen vor 
Ort“ haben wir gemeinsam mit den Fachleuten 
aus der Entwicklungswerkstatt eine Bestands-
aufnahme und eine Befragung der Bildungs-
beratungseinrichtungen durchgeführt. Die Er-
gebnisse wurden ausgewertet und mit den 
Fachleuten diskutiert.

MH: Welches waren die zentralen Ergeb-
nisse?

LG: Ein zentrales Ergebnis war: Wir brauchen 
ein gemeinsames Verständnis von Bildungsbe-
ratung. Dieses wurde durch eine Arbeitsgruppe 
innerhalb der Entwicklungswerkstatt entwickelt 
und mit dem gesamten Netzwerk abgestimmt. 

Die Vernetzung und Kooperationen sind für die 
Akteurinnen und Akteure wichtig. Mit der Ein-
richtung des Netzwerkes haben wir einen wich-
tigen Schritt auf dem Weg zu einer vernetzen 
Beratungslandschaft gemacht. 

Die Diskussion der Befragungsergebnisse hat 
auch gezeigt, dass die Qualität in der Bildungs-
beratung ein wichtiges Thema ist. Wir konnten – 
finanziert durch „Lernen vor Ort“ – 17 Bildungs-
beraterinnen und Bildungsberater aus dem 
gesamten Kreisgebiet durch die Qualifizierung 
Bildungsberatung und Kompetenzentwicklung 
des Regionalen Qualifizierungszentrums NRW 
weiterbilden. Auch Nadine Müller und ich haben 
daran teilgenommen. Damit haben wir einen 
ersten Schritt zur Qualitätssteigerung gemacht. 
Und davon profitieren natürlich auch Ratsu-
chende.

Ein weiteres wichtiges Ergebnis der Befragung 
liegt in der Herausforderung alle Zielgruppen 
zu erreichen. Hier wurden neue Formen der 

Ansprache vorgeschlagen, zum Beispiel durch 
aufsuchende Beratungsangebote. Nadine Mül-
ler erprobt in Gladbeck die mobile Bildungsbe-
ratung, eine neue Möglichkeit der Zielgruppen-
ansprache. Und diese Erfahrungswerte können 
wieder ins Netzwerk eingebracht werden. 

MH: Frau Müller, wie kann ich mir die mobile 
Bildungsberatung vorstellen?

NM: Das Thema Bildung ist für viele Menschen 
wenig greifbar, deshalb ist es wichtig, es posi-
tiv zu thematisieren. Im Rahmen der mobilen 
Bildungsberatung gehe ich daher auch neue 
Wege und besuche Jugendzentren, Elterncafés 
in Schulen und KiTas, den Neubürgerempfang, 
die runden Tische der Stadtteile oder mache 

Definition Bildungsberatung 
aus der Entwicklungswerkstatt 
Bildungsberatung: 

Neutrale Bildungsberatung ist ein vom eige-
nen Angebot unabhängiges, nicht wirtschaft-
liche Interessen verfolgendes, Dienstlei-
stungsangebot. Neutrale Bildungsberatung 
ist darauf ausgerichtet, Individuen jeden Al-
ters, zu jedem Zeitpunkt ihres Lebens, dabei 
zu unterstützen, Bildungs-, Ausbildungs- und 
Berufsentscheidungen auf einer gut vorbe-
reiteten und informierten Basis eigenständig 
zu treffen und ihr (Berufs-)Leben selbst in 
die Hand zu nehmen. Bildungsberatung ist 
eine sowohl strukturierte, prozessbegleiten-
de als auch eine kurzfristige, häufig situative, 
freiwillige, soziale Interaktion zwischen Rat-
suchendem und Beraterin oder Berater. Sie 
unterstützt Menschen, sich über ihre Zielvor-
stellungen, Interessen, Qualifikationen und 
Fähigkeiten klar zu werden. Bildungsbera-
tung hilft dem Ratsuchenden das Bildungs-
system und den Arbeitsmarkt, unter den be-
sonderen Bedingungen des demografischen 
und strukturellen Wandels in der Region, zu 
verstehen und ermöglicht gesellschaftliche 
und kulturelle Teilhabe. Dabei geht Bildungs-
beratung von einem ganzheitlichen Bildungs-
begriff und der Möglichkeit lebenslangen 
formalen, non-formalen und informellen 
Lernens aus. […]
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MH: Ich habe jetzt einiges von Ihnen erfah-
ren, was im Kreis Recklinghausen zum The-
ma Bildungsberatung passiert. Frau Grage, 
wie geht es jetzt weiter im Prozess, die Bil-
dungsberatung im gesamten Kreisgebiet zu 
stärken?

LG: Gemeinsam mit den Städten arbeiten wir 
daran, dass wohnortnahe, kostenfreie und trä-
gerübergreifende Beratungsangebote auf- und 
ausgebaut werden. Zum Beispiel gibt es durch 
die Zusammenarbeit der Stadt Recklinghausen 
mit „Lernen vor Ort“ ein neues Beratungsan-
gebot im Kommunalen Bildungsbüro der Stadt 
Recklinghausen. 

Wir setzen uns gemeinsam mit den Städten da-
für ein, Bildungsberatung als zentrales Thema 
in die kommunale Bildungsplanung zu überneh-
men und nachhaltig zu verankern. 

MH: Frau Müller, was ist Ihr bisheriges Fazit 
aus drei Jahren Kommunales Bildungsbüro 
Gladbeck gerade im Hinblick auf die früh-
kindliche Bildung? 

NM: Das Bildungsbüro hat eine zentrale Lot-
senfunktion als Anlaufstelle für Fragen, die sich 
in der Familie rund um den frühkindlichen Bil-
dungsprozess ergeben. Hierbei gilt es ein inter-
disziplinäres, umfassendes Bildungsverständnis 
in unterschiedlichen gesetzlichen Rahmenbe-
dingungen zu entwickeln. Nur so kommen wir 
der Perspektive der Klientinnen und Klienten 
entgegen, um entscheidende Zugänge zu An-
geboten zu schaffen und Bildungsbeteiligung zu 
erhöhen.
Bildungsberatung in der frühen Bildung kommt 
besondere Bedeutung zu, denn sie agiert so-
wohl im „Jetzt“ als auch in der zukünftigen Per-
spektive des weiteren Bildungswegs. Sie hat 
präventiven Charakter und erhöht Bildungs-
chancen – jetzt und in Zukunft.

MH: Vielen Dank für das informative Gespräch!

Abendveranstaltungen in Einrichtungen, um mit 
den Menschen ins Gespräch zu kommen und 
Perspektiven zu eröffnen. Wer einmal wohlwol-
lend Kontakt zur Bildungsberatung gehabt hat, 
entwickelt Ideen und kommt wieder, wenn es 
Fragen gibt.

MH: Das Ladenlokal bietet mit seinen großen 
Schaufensterflächen ja auch eine gute Infor-
mationsfläche.

NM: Ja genau, das Ladenlokal selbst bietet fle-
xible Möglichkeiten des gezielten Bildungsmar-
ketings. Neben allgemeinen Informationen und 
Veranstaltungshinweisen rund um das Thema 
Bildung wird das Fenster auch sehr kreativ ge-
nutzt, um gezielt zu werben. Ob es die Musik-
schule mit einer Instrumentenvorstellung, die 
Schau einer Schule mit vielen Werkstücken und 
Bildern oder eine Ausstellung über das Studie-
ren im Ausland mit viel Material des Bundesmi-
nisteriums für Bildung und Forschung ist, das 
Gladbecker Bildungsschaufenster macht Bil-
dung sicht- und vorstellbar! 

Zur digitalen Nutzung gibt es eine Webseite 
www.bildung-in-gladbeck.de, die in Form einer 
lokalen Bildungssuchmaschine zur Verfügung 
steht.

MH: Gladbecker Bürgerinnen und Bürger 
können sich bei Nadine Müller über Bera-
tungsangebote in der Stadt Gladbeck infor-
mieren. Leider gibt es dieses Angebot nicht 
in jeder Stadt. Frau Grage, wo kann ich mich 
denn über Beratungsangebote in anderen 
Städten informieren? 

LG: Zum Beispiel auf www.weiter-mit-bildung.
de. Dieses Internetportal wird vom Kreis Reck-
linghausen angeboten und liefert eine Übersicht 
über Beratungsangebote und Weiterbildungs-
kurse in der Emscher-Lippe-Region. Ergänzt 
wird dieses Onlineangebot durch den Weg-
weiser Bildungsberatung. Mit dieser Broschü-
re informieren wir Fachkräfte, Multiplikatoren 
und Ratsuchende rund um die Themenfelder 
Bildungsberatung, Weiterbildung und Erwach-
senenbildung. Zusätzlich bietet der Wegweiser 
eine Übersicht über Fördermöglichkeiten und 
liefert Linkstipps zu Bildungsthemen. Der Weg-
weiser Bildungsberatung liegt an vielen öffentli-
chen Stellen kostenfrei aus.
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Unter Bildungsberatung wird die Unter-
stützung, Begleitung, Information sowie Ori-
entierungs- und Entscheidungshilfe bei der 
Gestaltung individueller Bildungs- und Aus-
bildungsbiografien verstanden. 
Bildungsberatung von 0 bis 99 Jahren leistet 
im Kontext des lebensbegleitenden Lernens 
einen wichtigen Beitrag für Bürgerinnen und 
Bürger, Familien, Eltern, Kinder, aber auch 
für Fach- und Verwaltungskräfte.
Die Bildungsberatung findet an unterschied-
lichsten Orten statt. Zum Beispiel in Bil-
dungs- oder Stadtteilbüros, Familien- oder 
Freizeitzentren, Elterncafés oder Beratungs-
stellen.

Bildungsberatung in der Frühen Bil-
dung 0 - 10 plus

Bildung und Erziehung in den ersten Lebens-
jahren beschreibt eine zentrale Aufgabe un-
serer Gesellschaft. Hier werden entscheidende 
Grundlagen für die Entwicklung des Menschen 
gelegt. 

Der frühkindliche Bildungsprozess gestaltet sich 
dabei unterschiedlich. Neben den Bildungspro-
zessen, wie z.B. der Sprachentwicklung, die in 
einer sprachlich anregenden Welt wie selbstver-
ständlich abläuft, ist das Kind offen für alle mög-
lichen Lerngelegenheiten. Es eignet sich aktiv 
die Welt an – quer durch alle Bereiche des infor-
mellen, non-formalen und formellen Lernens.

Bildungsorte sind dabei Familie, Umwelt, Tages-
pflege, Elementarbereich, Schule, Betreuung, 
etc. Daran sind Eltern, Fach- und Lehrkräfte, an-
dere Bezugspersonen und Erwachsene beteiligt 
und geben Unterstützung, erklären, vermitteln 
Erfahrungen und sichern die Bedingungen.

Formales Lernen 

Lernmöglichkeiten, die durch eine Bildungs- 
oder Schulungseinrichtung angeboten wer-
den, in Bezug auf Lernziele, Lerndauer und 
Lernunterstützung strukturiert aufgebaut sind 
und mit einer Zertifizierung abschließen. 

Non-formales Lernen 

Lernmöglichkeiten, die in Bildungs- oder 
Schulungseinrichtungen in Bezug auf Lern-
ziele, Lerndauer und Lernunterstützung struk-
turiert angeboten werden, aber nicht mit ei-
ner Zertifizierung abschließen. 

Informelles Lernen 

Lernmöglichkeiten, die nicht strukturiert, sich 
alltäglich in Bezug auf Beruf, Familie oder 
Freizeit anbieten. 
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Vor dem Hintergrund der Steigerung von Inte-
resse und Akzeptanz von Beratungsangeboten 
in unserer Zivilgesellschaft ist zu erkennen, wie 
vielfältig diese mittlerweile in der Erziehungs- 
und Bildungslandschaft verortet sind und auch 
wahrgenommen werden.

Das Zusammenspiel unterschiedlicher Bildungs-
orte und Lernwelten trägt dabei entscheidend zu 
einer erweiterten Kompetenzentwicklung bei. 
In diesem Geflecht der kommunalen Bildungs- 
und Erziehungslandschaft übernimmt die Bil-
dungsberatung wichtige Lotsenfunktionen und 
ist Wissenspool für Eltern, Fachkräfte und an-
dere. Sie ist eine wichtige Orientierungshilfe für 
die verschiedenen Fragen, die sich für die Betei-
ligten ergeben: 

Bildungsprozesse, besonders in den er-
sten Lebensjahren, finden vor allem außer-
halb der Institutionen statt. Im Laufe der 
Bildungsbiografie der Kinder nehmen dann 
Bildungsinstitutionen einen vermehrt hohen 
Stellenwert ein.

Im Elementar- und Primarbereich geht es 
z.B. um Fragen 

-	 der emotionalen, kognitiven und sozialen 
	 Entwicklung; 
-	 der Einschulung; 
-	 der Inklusion; 
-	 eines Klassenwechsels; 
- oder dem Übergang zu weiterführenden 
	 Schulen, 

um kompetente Entscheidungen zum Wohle 
des Kindes und entsprechend seiner Bega-
bungen zu treffen und Bildungsprozesse in-
dividuell gestalten zu können.
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Die Förderung des Kindes in der Entwicklung 
seiner Persönlichkeit und die Beratung und 
Information der Eltern insbesondere in Fra-
gen der Bildung und Erziehung […] Kernauf-
gaben der Kindertageseinrichtungen und der 
Kindertagespflege sind (i. A. § 3, Absatz 2)

Familienzentren […] Kindertageseinrich-
tungen, die über die Aufgaben nach diesem 
Gesetz hinaus insbesondere Beratungs- und 
Hilfsangebote für Eltern und Familien bün-
deln und miteinander vernetzen, Hilfe und 
Unterstützung bei der Vermittlung, Beratung 
oder Qualifizierung von Tagespflegeper-
sonen in Absprache mit dem Jugendamt bie-
ten (§16 Absatz 1,2).

Elementarbereich

Im Elementarbereich wird die Förderung der 
Kinder, die Beratung und Information der Eltern 
im Kinderbildungsgesetz (KiBiz) geregelt. Das 
KiBiz legt fest, dass

Beratung besonders begabter 
Schülerinnen und Schüler (§ 2, Absatz 11)

Übergangsberatung zur 

Sekundarstufe I (§ 11, Absatz 5)

Beratung in Förderschulen (§ 20, Absatz 5)

vorschulische Beratung (§ 36)

Beratung und Information: 
Eltern sowie Schülerinnen und Schüler sind 
in allen grundsätzlichen und wichtigen Schul-
angelegenheiten zu informieren und zu bera-
ten. (§ 44)

Schule

In der Schule ist die Beratung im Schulgesetz 
NRW verankert:

Im Hinblick auf die Beratung der Frühen Bildung 
0 - 10 plus lassen sich folgende Beratungsräu-
me darstellen:

Beratung im Nebenbei - Tür- und Angelge-
spräche oder Elterncafés;
Familienbildungsangebote; 
konkrete Informationsangebote; konkrete Bera-
tungsangebote; 
Elterngespräche usw.

Dabei sind Form und Ansprache grundlegende 
Gelingensbedingungen. 

Als Angebote der Bildungsberatung 
sollten sowohl 
-	 die persönlichen informellen „Nebenbei“ 	
	 -Gespräche; 
-	 die systemische Beratung in z.B. Eltern-
	 gruppen; 
-	 als auch die Form der Einzelfallberatung 
	 erkannt werden. 

Als Ergebnisse guter Bildungsberatung sind in-
stitutionelle Anbindung, Unterstützung, Orien-
tierung, Transparenz, Motivation, Teilhabe und 
Perspektive zu nennen. Aber auch Aspekte, die 
Menschen in ihrer Entwicklung unterstützen, 
Bildungsprozesse fördern und ihnen bei der In-
tegration in die Gesellschaft helfen, zu berück-
sichtigen.

Zum Nachlesen

Mehr Chancen durch Bildung von Anfang an 
– Grundsätze zur Bildungsförderung für Kin-
der von 0 bis 10 Jahren in Kindertageseinrich-
tungen und Schulen im Primarbereich in Nordr-
hein-Westfalen

Zwölfter Kinder- und Jugendbericht - Bericht 
über die Lebenssituation junger Menschen und 
die Leistungen der Kinder und Jugendhilfe in 
Deutschland

Bildung, Betreuung und Erziehung für Kinder 
unter drei Jahren – elterliche und öffentliche 
Sorge in gemeinsamer Verantwortung – Kurz-
gutachten Wissenschaftlicher Beirat für Famili-
enfragen beim Bundesministerium für Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend

und Bildungslandschaft verortet sind und auch 
wahrgenommen werden. 

Im Hinblick auf die Beratung der frühen Bil-
dung null bis 10plus lassen sich folgende Bera-
tungsräume darstellen: 

 Beratung im Nebenbei - Tür- und Angelge-
spräch oder Elterncafes, 

 Familienbildungsangebote, 
 konkrete Informationsangebote, 
 konkrete Beratungsangebote, 
 Elterngespräche usw. 

Dabei sind Form und Ansprache grundlegende 
Gelingensbedingungen.  

gemerkt

Als Angebote der Bildungsberatung sollten 
sowohl 

 die persönlichen informellen „Neben-
bei“-Gespräche,  

 die systemische Beratung in z.B. Eltern-
gruppen,  

 als auch die Form der Einzelfallberatung 
erkannt werden.  

Als Ergebnisse guter Bildungsberatung sind 
institutionelle Anbindung, Unterstützung, Ori-
entierung, Transparenz, Motivation, Teilhabe 
und Perspektive zu nennen. Aber auch Aspek-
te, die Menschen in ihrer Entwicklung unter-
stützen, Bildungsprozesse fördern und ihnen 
bei der Integration in die Gesellschaft helfen, 
zu berücksichtigen. 

zum Nachlesen

 „Mehr Chancen durch Bildung von Anfang 
an – Grundsätze zur Bildungsförderung für 

Kinder von 0 bis 10 Jahren in Kindertages-
einrichtungen und Schulen im Primarbe-
reich in Nordrhein-Westfalen“ 

 Zwölfter Kinder- und Jugendbericht - Be-
richt über die Lebenssituation junger Men-
schen und die Leistungen der Kinder und 
Jugendhilfe in Deutschland 

 Bildung, Betreuung und Erziehung für Kin-
der unter drei Jahren – elterliche und öffent-
liche Sorge in gemeinsamer Verantwortung 
- Kurzgutachten Wissenschaftlicher Beirat 
für Familienfragen beim Bundesministerium 
für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 

Gesetzestexte

Die Bildungsberatung in der frühen Bildung ist 
nicht nur eine freiwillige Aufgabe, die nur nach 
Bedarf durchgeführt wird, sondern eine in meh-
reren Gesetzestexten verankerte Pflichtaufga-
be.
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Praxisbeispiele 
aus dem Kreis Recklinghausen

In Form von Workshops haben Praktikerinnen 
und Praktiker aus unterschiedlichen Beratungs-
kontexten ihre erfolgreichen Projekte in der frü-
hen Bildungsberatung vorgestellt. Nach einer 
inhaltlichen Vorstellung der Maßnahmen und 
Strategien, der Erfolgserlebnisse aber auch 
Schwierigkeiten im Aufbau und der Umsetzung, 
konnten die Teilnehmenden mit den Akteurinnen 
und Akteuren in den direkten Austausch gehen.

In den drei Praxisbeispielen wurden unter-
schiedliche Handlungsebenen berücksichtigt:

Kommunale Ebene:
Aufbau eines Wegweisers über Bildungs- und 
Beratungsstellen für Familien in der Kommune.

Schulische Ebene:
Bildungsberatung beim Übergang von der 
Grundschule in die weiterführende Schule. 

Frühpädagogische Ebene:
Elternberatung in der Kindertageseinrichtung.

In den nachfolgenden Kästen sind die wesent-
lichen inhaltlichen Punkte der Workshops be-
schrieben. 

Jugendhilfe

Die allgemeine Beratung in der Jugendhilfe re-
gelt das 8. Sozialgesetzbuch (SGB XIII):

Jeder junge Mensch hat ein Recht auf Förde-
rung seiner Entwicklung und auf Erziehung 
zu einer eigenverantwortlichen und gemein-
schaftsfähigen Persönlichkeit. (§ 1, Absatz 1)

Jugendhilfe soll zur Verwirklichung des 
Rechts nach Absatz 1 insbesondere Eltern 
und  andere Erziehungsberechtigte bei der 
Erziehung beraten und unterstützen. (§ 1, 
Absatz 3)

Kinder und Jugendliche haben Anspruch 
auf Beratung ohne Kenntnis des Personen-
sorgeberechtigten, wenn die Beratung auf 
Grund einer Not- und Konfliktlage erforder-
lich ist und solange durch die Mitteilung an 
den Personensorgeberechtigten der Bera-
tungszweck vereitelt würde. (§ 8, Absatz 3)

Fachliche Beratung und Begleitung zum 
Schutz von Kindern und Jugendlichen. (§ 8.b.)

Zu den Schwerpunkten der Jugendarbeit ge-
hören [...] Jugendberatung. (§ 11, Absatz 3)

Allgemeine Förderung der Erziehung in der 
Familie - Angebote der Beratung in allgemei-
nen Fragen der Erziehung und Entwicklung 
junger Menschen. (§ 16)

Beratung in Fragen der Partnerschaft, Tren-
nung und Scheidung. (§ 17)

Beratung und Unterstützung bei der Aus-
übung der Personensorge und des Um-
gangsrechts. (§ 18)

Erziehungsberatung. (§ 28)

Zum Nachlesen

Sozialgesetzbuch (SGB) - Achtes Buch (VIII) - 
Kinder- und Jugendhilfe
Gesetz zur frühen Bildung und Förderung von 
Kindern (Kinderbildungsgesetz - KiBiz) - Viertes 
Gesetz zur Ausführung des Kinder- und Jugend-
hilfegesetzes - SGB VIII
Schulgesetz NRW

und Bildungslandschaft verortet sind und auch 
wahrgenommen werden. 

Im Hinblick auf die Beratung der frühen Bil-
dung null bis 10plus lassen sich folgende Bera-
tungsräume darstellen: 

 Beratung im Nebenbei - Tür- und Angelge-
spräch oder Elterncafes, 

 Familienbildungsangebote, 
 konkrete Informationsangebote, 
 konkrete Beratungsangebote, 
 Elterngespräche usw. 

Dabei sind Form und Ansprache grundlegende 
Gelingensbedingungen.  

gemerkt

Als Angebote der Bildungsberatung sollten 
sowohl 

 die persönlichen informellen „Neben-
bei“-Gespräche,  

 die systemische Beratung in z.B. Eltern-
gruppen,  

 als auch die Form der Einzelfallberatung 
erkannt werden.  

Als Ergebnisse guter Bildungsberatung sind 
institutionelle Anbindung, Unterstützung, Ori-
entierung, Transparenz, Motivation, Teilhabe 
und Perspektive zu nennen. Aber auch Aspek-
te, die Menschen in ihrer Entwicklung unter-
stützen, Bildungsprozesse fördern und ihnen 
bei der Integration in die Gesellschaft helfen, 
zu berücksichtigen. 

zum Nachlesen

 „Mehr Chancen durch Bildung von Anfang 
an – Grundsätze zur Bildungsförderung für 

Kinder von 0 bis 10 Jahren in Kindertages-
einrichtungen und Schulen im Primarbe-
reich in Nordrhein-Westfalen“ 

 Zwölfter Kinder- und Jugendbericht - Be-
richt über die Lebenssituation junger Men-
schen und die Leistungen der Kinder und 
Jugendhilfe in Deutschland 

 Bildung, Betreuung und Erziehung für Kin-
der unter drei Jahren – elterliche und öffent-
liche Sorge in gemeinsamer Verantwortung 
- Kurzgutachten Wissenschaftlicher Beirat 
für Familienfragen beim Bundesministerium 
für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 
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den, einen eigenen Weg zu finden, der den Be-
dürfnissen ihrer Familien gerecht wird und ihnen 
zeigt, wie sie positiv auf die Entwicklung und die 
Charakterbildung ihres Kindes Einfluss nehmen 
können. Das Familienzentrum bietet gemein-
sam mit den Kooperationspartnern ein breit ge-
fächertes, auf die individuellen Bedürfnisse der 
Eltern zugeschnittenes Programm an. 
Der Familienwegweiser bietet eine Liste mit 
Kontaktdaten aus verschiedenen Themen wie 
z.B. Elterngeld, Gesundheit, Medien, Schulsozi-
alarbeit, Sprachförderung etc. Im Laufe der Zeit 
hat sich heraus kristallisiert, dass Eltern häufig 
nur punktuell Informationen zu Bildungs- oder 
Beratungsstellen benötigen und der Familien-
wegweiser dafür zu umfangreich ist. Für Fach-
kräfte hingegen, die Beratung durchführen wie 
z.B. aus dem Bereich der Kindertageseinrich-
tung, Schulsozialarbeit, Jugendamt etc., ist die-
se ausführliche Auflistung sehr hilfreich. Ihnen 
steht hierzu das Online-Dokument zur Verfü-
gung, das ständig aktualisiert wird.

Ansprechperson:

Melanie Heine
Studienleiterin Volkshochschule 
Stadt Castrop-Rauxel
Europaplatz 1
44575 Castrop-Rauxel
Fon: 02305-106-2640
Fax: 02305-106-2424
melanie.heine@castrop-rauxel.de

Familienwegweiser Castrop-Rauxel

Mit Unterstützung der Anschwung Initiative 
für frühe Chancen, die ein gemeinsames Pro-
gramm des Bundesministeriums für Familie, Se-
nioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) und der 
Deutschen Kinder- und Jugendstiftung (DKJS) 
ist, entwickelte die Stadt Castrop-Rauxel ei-
nen Familienwegweiser. Vor dem Hintergrund, 
dass Eltern ein Recht auf Informationen haben, 
ist in Castrop-Rauxel ein Familienwegweiser 
entstanden. Dieser stellt ein breites Repertoire 
an Bildungs- und Beratungsstellen für Mütter, 
Väter, Kinder und Jugendlichen in der Stadt 
Castrop-Rauxel zusammen, um eine Orientie-
rungshilfe zur Eltern- und Familienbildung zu 
geben. Natürlich kann er nicht dem Anspruch 
auf Vollständigkeit genügen und soll vielmehr 
als Orientierungshilfe verstanden werden. Die 
Bildungsangebote, die von Kommune, Kirchen, 
Verbände, Vereine und anderen Einrichtungen 
durchgeführt werden, beschäftigen sich vor 
allem mit der Erziehung des Kindes in den ersten 
Lebensjahren. Ziel dabei ist es, Eltern Informa-
tionen zu vermitteln, ihnen die Möglichkeit zum 
Austausch zu bieten, sie dabei zu unterstützen 
eigene Stärken zu entdecken und ihnen prak-
tische Anregungen für den Erziehungsalltag zu 
geben. Denn auch wenn der Wunsch nach einer 
gelungenen Erziehung von allen Eltern gezeigt 
wird, stellt sich schnell heraus, dass Erziehung 
nicht immer einfach ist. Wichtig ist, dass es hier 
nicht um die Vermittlung eines Patentrezeptes 
geht, sondern das Eltern dabei unterstützt wer-

Zum Nachlesen

www.anschwung.de

und Bildungslandschaft verortet sind und auch 
wahrgenommen werden. 

Im Hinblick auf die Beratung der frühen Bil-
dung null bis 10plus lassen sich folgende Bera-
tungsräume darstellen: 

 Beratung im Nebenbei - Tür- und Angelge-
spräch oder Elterncafes, 

 Familienbildungsangebote, 
 konkrete Informationsangebote, 
 konkrete Beratungsangebote, 
 Elterngespräche usw. 

Dabei sind Form und Ansprache grundlegende 
Gelingensbedingungen.  

gemerkt

Als Angebote der Bildungsberatung sollten 
sowohl 

 die persönlichen informellen „Neben-
bei“-Gespräche,  

 die systemische Beratung in z.B. Eltern-
gruppen,  

 als auch die Form der Einzelfallberatung 
erkannt werden.  

Als Ergebnisse guter Bildungsberatung sind 
institutionelle Anbindung, Unterstützung, Ori-
entierung, Transparenz, Motivation, Teilhabe 
und Perspektive zu nennen. Aber auch Aspek-
te, die Menschen in ihrer Entwicklung unter-
stützen, Bildungsprozesse fördern und ihnen 
bei der Integration in die Gesellschaft helfen, 
zu berücksichtigen. 

zum Nachlesen

 „Mehr Chancen durch Bildung von Anfang 
an – Grundsätze zur Bildungsförderung für 

Kinder von 0 bis 10 Jahren in Kindertages-
einrichtungen und Schulen im Primarbe-
reich in Nordrhein-Westfalen“ 

 Zwölfter Kinder- und Jugendbericht - Be-
richt über die Lebenssituation junger Men-
schen und die Leistungen der Kinder und 
Jugendhilfe in Deutschland 

 Bildung, Betreuung und Erziehung für Kin-
der unter drei Jahren – elterliche und öffent-
liche Sorge in gemeinsamer Verantwortung 
- Kurzgutachten Wissenschaftlicher Beirat 
für Familienfragen beim Bundesministerium 
für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 
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sind wichtige Kriterien für eine funktionierende 
Zusammenarbeit. Im zweiwöchentlichen Rhyth-
mus finden zweistündige Reflexionstreffen der 
Balus mit der Projektleitung statt. Der Verlauf 
der Beziehung wird in einem Tagebuch durch 
die Mentoren und Mentorinnen festgehalten. 
Das Projekt, das wissenschaftlich durch Prof. 
Hildegard Müller-Kohlenberg der Universität Os-
nabrück begleitet wird, schafft für beide Seiten 
positive Aspekte. Auf Seiten des Moglis zeigen 
sich nach Beendigung des Projektes signifikan-
te positive Effekte wie der Fähigkeit, Konflikte 
kompetent zu bewältigen oder aber auch Kon-
takte über die engen Familienbeziehungen hi-
naus zu halten. Die Balus erlangen nach Ende 
des Projektes Kompetenzen wie Selbstdisziplin, 
Arbeitshaltung, Durchhaltevermögen, Empathie 
und Fähigkeiten im Krisenmanagement.

Ansprechpersonen:

Helke Waterfeld 
Schulleitung Freiherr-von-Stein-Gymnasium
Westerholter Weg 113
45657 Recklinghausen
Fon: 02361 - 95300
Fax: 02361 - 953020
email@freiherr.schulen-re.de

Hiltrud Wöhrmann
Schulleitung GGS Hohenzollern
Hohenzollernstr. 3
45659 Recklinghausen
Fon: 58 28 95 0
Fax: 58 28 95 20
email@hohenzollern.schulen-re.de

Bildungsberatung beim Übergang 
von der Grundschule in die 
weiterführende Schule
Balu und Du

Bei dem Projekt Balu und Du spielen die wohl 
sehr bekannten Figuren Balu und Mogli aus 
dem Film Das Dschungelbuch eine entschei-
dende Rolle. Balu unterstützt und fördert in 
vielfältiger Weise die Entwicklung von Mogli. 
Bei diesem ehrenamtlichen Projekt wird diese 
positive Beziehung aufgegriffen: Grundschul-
kinder (Moglis) können sich Rat und Hilfe bei 
einem großen Vertrauten (Balu) holen. Durch 
die Mentorinnen und Mentoren erhalten die 
Kinder in dieser entscheidenden Entwicklungs-
phase außerschulische Lernanregungen und 
werden dabei unterstützt, sich gemäß ihrer An-
lagen zu entwickeln und am gesellschaftlichen 
Leben teilzunehmen. Die Lernfreude der Kin-
der zu wecken und ihre Eigenständigkeit an-
zuregen steht hierbei im Vordergrund. Kinder, 
die von Lehrer- und Lehrerinnen und Erzie-
her- und Erzieherinnen für das Projekt vorge-
schlagen werden, können mit Einverständnis 
der Eltern Moglis werden. In Recklinghausen 
findet dieses Projekt als Kooperation zwischen 
dem Freiherr-von-Stein-Gymnasium und der 
Hohenzollern Grundschule statt. Schüler und 
Schülerinnen höherer Klassen können im Rah-
men des Pädagogikunterrichts an dem Projekt 
teilnehmen. Innerhalb des mind. einjährigen 
Projekts finden wöchentliche Treffen für ein bis 
drei Stunden zwischen den Balus und Moglis 
statt. Vertrauen, Respekt und Verbindlichkeit 

Zum Nachlesen
www.balu-und-du.de

und Bildungslandschaft verortet sind und auch 
wahrgenommen werden. 

Im Hinblick auf die Beratung der frühen Bil-
dung null bis 10plus lassen sich folgende Bera-
tungsräume darstellen: 

 Beratung im Nebenbei - Tür- und Angelge-
spräch oder Elterncafes, 

 Familienbildungsangebote, 
 konkrete Informationsangebote, 
 konkrete Beratungsangebote, 
 Elterngespräche usw. 

Dabei sind Form und Ansprache grundlegende 
Gelingensbedingungen.  

gemerkt

Als Angebote der Bildungsberatung sollten 
sowohl 

 die persönlichen informellen „Neben-
bei“-Gespräche,  

 die systemische Beratung in z.B. Eltern-
gruppen,  

 als auch die Form der Einzelfallberatung 
erkannt werden.  

Als Ergebnisse guter Bildungsberatung sind 
institutionelle Anbindung, Unterstützung, Ori-
entierung, Transparenz, Motivation, Teilhabe 
und Perspektive zu nennen. Aber auch Aspek-
te, die Menschen in ihrer Entwicklung unter-
stützen, Bildungsprozesse fördern und ihnen 
bei der Integration in die Gesellschaft helfen, 
zu berücksichtigen. 

zum Nachlesen

 „Mehr Chancen durch Bildung von Anfang 
an – Grundsätze zur Bildungsförderung für 

Kinder von 0 bis 10 Jahren in Kindertages-
einrichtungen und Schulen im Primarbe-
reich in Nordrhein-Westfalen“ 

 Zwölfter Kinder- und Jugendbericht - Be-
richt über die Lebenssituation junger Men-
schen und die Leistungen der Kinder und 
Jugendhilfe in Deutschland 

 Bildung, Betreuung und Erziehung für Kin-
der unter drei Jahren – elterliche und öffent-
liche Sorge in gemeinsamer Verantwortung 
- Kurzgutachten Wissenschaftlicher Beirat 
für Familienfragen beim Bundesministerium 
für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 
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Da Eltern häufig in der KiTa anzutreffen sind, 
zum Beispiel während der Bring- oder Abhol-
zeiten, ist es für die Erzieherinnen und Erzieher 
leichter, an die Familien heran zutreten und so 
im direkten Austausch mit den Eltern zu bleiben. 
Ein wichtiges Kriterium für die Qualität der Be-
ratung zwischen Eltern und pädagogischen 
Fachkräften ist die wertschätzende Haltung der 
Erzieherinnen und Erziehern, mit der sie den El-
tern gegenüber treten.

Ansprechperson: 

Margit Pointke
Leitung Philipp-Nicolai-Kindergarten und Fami-
lienzentrum
Philipp-Nicolai-Platz 7
45663 Recklinghausen
Fon: 02361-71333
Fax: 02361- 490 29 66
re-kita-philipp-nicolai-platz@kk-ekvw.de

Bildungsberatung in der 
Kindertageseinrichtung
Elternberatung ist Alltagsgeschäft!

Elternberatung, aber auch die Vermittlung von 
niedrigschwelligen Bildungsangeboten, gehört 
zur täglichen Praxis einer Kindertageseinrich-
tung bzw. eines Familienzentrums. Die Erzie-
herinnen und Erzieher verstehen sich als Bil-
dungspartner und -partnerinnen der Familien. 
Sie begleiten die Eltern bei der Entwicklungs- 
und Bildungsbiografie ihres Kindes, knüpfen 
Netzwerke und gehen gemeinsame Bildungs-
wege mit den Eltern. 
Die Beratung durch die pädagogischen Fach-
kräfte kann zufällig, also ohne festgelegten 
Termin, zum Beispiel in Tür- und Angelgesprä-
chen, aber auch zu fest terminierten Zeiten, 
stattfinden. Inhalte können die Rolle der Eltern, 
die Entwicklung und Förderung der Kinder oder 
familienunterstützende Bildungsangebote sein. 
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Abschluss

Diese, aber auch weitere Themen werden im 
Fokus der Frühen Bildungsberatung bleiben 
und sukzessiv weiter bearbeitet werden müs-
sen. Das Projekt „Lernen vor Ort“ im Kreis Reck-
linghausen, alle engagierten Bildungsakteure 
aus den jeweiligen kreisangehörigen Kommu-
nen und im Speziellen alle Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter aus den (Bildungs-) Beratungsstel-
len haben in den letzten Jahren wesentliche 
Akzente gesetzt, um die frühe Bildungsberatung 
im Kreis Recklinghausen zu stärken, teilweise 
neu aufzubauen oder weiter zu entwickeln. 

In dieser Broschüre können wir nur einige As-
pekte aufnehmen, die Sie als interessierte Le-
serinnen und Leser dabei unterstützen können, 
die frühe Bildungsberatung in ihrem Stellenwert 
auch weiterhin zu stärken und weiterhin aus-
zubauen. Letztendlich werden nicht nur unsere 
Kinder davon profitieren, wenn wir alle gemein-
sam Unterstützungsmöglichkeiten anbieten 
können, die Zugänge schaffen und Teilhabe er-
möglichen!

Expertinnendiskussion

Resultierend aus den Diskussionen der Work-
shops stellte sich heraus, dass die Arbeit in der 
frühen Bildungsberatung noch weiterentwickelt 
und teilweise neu gedacht werden muss. 

Auch in der anschließenden Expertenrunde mit 
Vertretern- und Vertreterinnen aus der Kom-
mune, Schule oder Beratungsstellen, den Ex-
pertinnen der Workshops und Mitarbeiterinnen 
aus dem Projekt „Lernen vor Ort“, wurden we-
sentliche Weiterentwicklungen in der frühen Bil-
dungsberatung angeregt. 
Die folgenden Themen wurden genannt:

Eltern(mit)arbeit und Elternpartizipation

Wie können alle Eltern für die frühe Bildungsbe-
ratung erreicht werden;
Wie gelingt es zusammen mit Eltern, Vertrauen 
für die frühe Bildungsberatung aufzubauen;
Wie können Eltern für die frühe Bildungsbera-
tung sensibilisiert werden?

Netzwerkarbeit/Bildungsarbeit

Wie können niederschwellige Angebote in die 
„Breite“ gebracht werden;
Wie gelingt die Arbeit auf Augenhöhe;
Eigenmarketing/Werbung;
Voneinander lernen – mehr in den Dialog treten.

Politische Entscheidungen

Ergebnisse der Bildungsarbeit/frühen Bildungs-
beratung müssen an politische Entscheidungs-
träger kommuniziert werden.
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3. 	 2. Fachkonferenz Frühe Bildung 0 - 10 plus: 
	 Eltern(mit)arbeit und Elternpartizipation

Elternmitarbeit und Elternpartizipation wurde 
von den Teilnehmenden bei der Auftaktveran-
staltung als zentrales Thema für die 2. Fachkon-
ferenz Frühe Bildung 0 - 10 plus ausgewählt. 

Diese fand am 20. November 2013 im DIEZE in 
Castrop-Rauxel statt. Hier tauschten sich Fach-
kräfte in kleinen Gruppen über Erfahrungen, Er-
folge aber auch Hindernisse von Elternbildung-
sangeboten aus dem Kreis Recklinghausen wie 
Rucksack, Griffbereit, FUN (Familie und Nach-
barschaft), TAFF (Training, Anleitung, Förde-
rung von und für Familien) und non-formale An-
gebote wie das Bildungshaus Albert-Schweitzer 
und dem Eltern Café aus. Durch Expertinnen 
und Experten anderer Regionen lernten die 
Fachkräfte auch die Elternbildungsprogramme 
FiSch–Familie in Schule und Familienpatinnen/ 
Lotsinnen kennen. 

In dieser Broschüre wird ein Überblick über das 
Thema Eltern(mit)arbeit und Elternpartizipation 
gegeben, sowie konkrete Handlungsstrategien 
aus der Praxis aufgezeigt und ein durch die 
Fachkräfte erarbeiteter Leitfaden zur Eltern(mit)
arbeit und Elternpartizipation vorgestellt. 

Elternpartizipation – Was ist das?

Jedes Elternteil hat eigene Erfahrungen und 
Kompetenzen zur Bewältigung der Herausfor-
derungen des täglichen Erziehungsgesche-
hens. Immer wieder stoßen Mütter und Väter 
dabei an ihre Grenzen und fragen sich, wie sie 
ihr Kind optimal fördern und so gut wie möglich 
auf die Zukunft vorbereiten können. 
Elternbildung bietet die gesuchten Informati-
onen und Unterstützung und gibt Eltern Sicher-
heit in der Bewältigung des Erziehungsalltags. 
Es geht darum Erfahrungen auszutauschen, die 
eigenen Stärken zu entdecken und praktische 
Anregungen für den Erziehungsalltag zu gewin-
nen.
Bei der Elternpartizipation übernehmen die El-
tern den Part der aktiven Mitgestalter. Dabei 
steht die Partnerschaft mit der Erzieherin und 
dem Erzieher sowie der Lehrerin und dem Leh-
rer im Vordergrund.
Eine Verzahnung von Elternbildung und El-

ternpartizipation würde dem Anspruch eines 
wechselseitigen Austauschs stärker entgegen-
kommen und eine gegenseitige Ergänzung im 
Erziehungsprozess befördern. Elternpartizipati-
on macht vor allem dann Sinn, wenn sich die 
Zusammenarbeit nicht nur auf strukturelle oder 
organisatorische Faktoren begrenzt, wie z.B. 
die Mithilfe bei Festen, das Einbeziehen der El-
tern bei Umgestaltungen der Einrichtung oder 
anfallenden Gartenarbeiten, sondern sich auch 
auf die pädagogische Arbeit in Familie und vor-
schulischen Bildungseinrichtungen erstreckt. 

Definition Elternarbeit/
Erziehungspartnerschaft

In den letzten Jahren wurde das traditionelle 
Familienbild (zwei Elternteile, legal verheira-
tet, Kinder etc.) von nicht-traditionellen Fa-
milienalternativen verdrängt. Nichteheliche 
Lebensgemeinschaften, Scheidung, Wieder-
heirat, Sorgerechtsteilung, Stieffamilien etc. 
sind heute keine Seltenheit mehr. Die Vielfalt 
der Familienformen setzt Eltern häufig unter 
Druck, sei es durch veränderte Rollenver-
ständnisse in der Partnerschaft, finanzielle 
Sorgen oder fehlende Zeitressourcen. Die-
ser Druck wird häufig an die frühkindlichen 
Bildungsinstitutionen weitergegeben. Durch 
den Wandel der Lebensbedingungen der Fa-
milien, hat sich auch der Blick der Eltern auf 
das eigene Kind verändert: sie fordern mehr 
Mitspracherecht im Bildungsprozess des 
Kindes und die Beachtung der individuellen 
Situation der Familie im Alltag.

Elternarbeit impliziert etwas Vorschrei-
bendes, es wird mit und an den Eltern ge-
arbeitet. Doch durch den Wandel der Fami-
lienformen reicht diese einseitige Form nicht 
mehr aus, die Erziehungspartnerschaft setzt 
sich mehr und mehr durch. Hierbei geht es 
vor allem um die Zusammenarbeit von El-
tern und pädagogischen Fachkräften, der 
gemeinsame Lernprozess steht im Vorder-
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Zum Nachlesen

www.mamie.de/img/events/Erziehungspartner-
schaft20102012.pdf

und Bildungslandschaft verortet sind und auch 
wahrgenommen werden. 

Im Hinblick auf die Beratung der frühen Bil-
dung null bis 10plus lassen sich folgende Bera-
tungsräume darstellen: 

 Beratung im Nebenbei - Tür- und Angelge-
spräch oder Elterncafes, 

 Familienbildungsangebote, 
 konkrete Informationsangebote, 
 konkrete Beratungsangebote, 
 Elterngespräche usw. 

Dabei sind Form und Ansprache grundlegende 
Gelingensbedingungen.  

gemerkt

Als Angebote der Bildungsberatung sollten 
sowohl 

 die persönlichen informellen „Neben-
bei“-Gespräche,  

 die systemische Beratung in z.B. Eltern-
gruppen,  

 als auch die Form der Einzelfallberatung 
erkannt werden.  

Als Ergebnisse guter Bildungsberatung sind 
institutionelle Anbindung, Unterstützung, Ori-
entierung, Transparenz, Motivation, Teilhabe 
und Perspektive zu nennen. Aber auch Aspek-
te, die Menschen in ihrer Entwicklung unter-
stützen, Bildungsprozesse fördern und ihnen 
bei der Integration in die Gesellschaft helfen, 
zu berücksichtigen. 

zum Nachlesen

 „Mehr Chancen durch Bildung von Anfang 
an – Grundsätze zur Bildungsförderung für 

Kinder von 0 bis 10 Jahren in Kindertages-
einrichtungen und Schulen im Primarbe-
reich in Nordrhein-Westfalen“ 

 Zwölfter Kinder- und Jugendbericht - Be-
richt über die Lebenssituation junger Men-
schen und die Leistungen der Kinder und 
Jugendhilfe in Deutschland 

 Bildung, Betreuung und Erziehung für Kin-
der unter drei Jahren – elterliche und öffent-
liche Sorge in gemeinsamer Verantwortung 
- Kurzgutachten Wissenschaftlicher Beirat 
für Familienfragen beim Bundesministerium 
für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 

grund. Sie diskutieren gemeinsam über Ziele 
und Methoden der Erziehung und die dabei 
auftauchenden Herausforderungen und Lö-
sungsstrategien.

Die Charakteristika einer Partnerschaft wie 
Ehrlichkeit, Transparenz, Respekt sowie die 
Verfolgung eines gemeinsamen Ziels spie-
len hierbei eine sehr große Rolle. Die päda-
gogischen Fachkräfte und die Eltern lernen 
Verständnis für einander aufzubringen, kön-
nen Konflikte gemeinsam lösen und die Bin-
dungssicherheit des Kindes erhöhen.

Gesetzestexte

Elternmitarbeit ist nicht nur gängige Praxis im 
frühkindlichen Bildungsbereich, sondern stützt 
sich auf gesetzliche Grundlagen. 

Elementarbereich

Im Elementarbereich wird die Elternmitwirkung 
im Kinderbildungsgesetz (KiBiz) geregelt. 

Zusammenarbeit mit den Eltern und Elternmit-
wirkung

lung, der Elternbeirat und der Rat der Kin-
dertageseinrichtung gebildet. […]. Die Mit-
wirkungsgremien sollen die Zusammenarbeit 
zwischen den Eltern, dem Träger und dem 
pädagogischen Personal sowie das Interes-
se der Eltern für die Arbeit der Einrichtung 
fördern. […]. (§9, Absatz 1-2)

Schule

In der Schule wird die Elternmitwirkung im 
Schulgesetz NRW geregelt.

Grundsätze der Mitwirkung

Das Personal der Kindertageseinrichtungen 
und Tagespflegepersonen arbeiten mit den 
Eltern bei der Förderung der Kinder partner-
schaftlich und vertrauensvoll zusammen. Die 
Eltern haben einen Anspruch auf eine re-
gelmäßige Information über den Stand des 
Bildungs- und Entwicklungsprozesses ihres 
Kindes. Dazu ist den Eltern mindestens ein-
mal im Kindergartenjahr ein Gespräch anzu-
bieten.
In jeder Kindertageseinrichtung werden zur 
Förderung der Zusammenarbeit von Eltern, 
Personal und Träger die Elternversamm-

Lehrerinnen und Lehrer, Eltern, Schüle-
rinnen und Schüler wirken in vertrauens-
voller Zusammenarbeit an der Bildungs- und 
Erziehungsarbeit der Schule mit […]“

Zum Nachlesen

Gesetz zur frühen Bildung und Förderung von 
Kindern (Kinderbildungsgesetz- KiBiz)

Viertes Gesetz zur Ausführung des Kinder- und 
Jugendhilfegesetzes- SGB VIII

Schulgesetz NRW

www.broschueren.nordrheinwestfalendirekt.
de/broschuerenservice/msw/elternmitwir-
kung-in-der-schule/913

und Bildungslandschaft verortet sind und auch 
wahrgenommen werden. 

Im Hinblick auf die Beratung der frühen Bil-
dung null bis 10plus lassen sich folgende Bera-
tungsräume darstellen: 

 Beratung im Nebenbei - Tür- und Angelge-
spräch oder Elterncafes, 

 Familienbildungsangebote, 
 konkrete Informationsangebote, 
 konkrete Beratungsangebote, 
 Elterngespräche usw. 

Dabei sind Form und Ansprache grundlegende 
Gelingensbedingungen.  

gemerkt

Als Angebote der Bildungsberatung sollten 
sowohl 

 die persönlichen informellen „Neben-
bei“-Gespräche,  

 die systemische Beratung in z.B. Eltern-
gruppen,  

 als auch die Form der Einzelfallberatung 
erkannt werden.  

Als Ergebnisse guter Bildungsberatung sind 
institutionelle Anbindung, Unterstützung, Ori-
entierung, Transparenz, Motivation, Teilhabe 
und Perspektive zu nennen. Aber auch Aspek-
te, die Menschen in ihrer Entwicklung unter-
stützen, Bildungsprozesse fördern und ihnen 
bei der Integration in die Gesellschaft helfen, 
zu berücksichtigen. 

zum Nachlesen

 „Mehr Chancen durch Bildung von Anfang 
an – Grundsätze zur Bildungsförderung für 

Kinder von 0 bis 10 Jahren in Kindertages-
einrichtungen und Schulen im Primarbe-
reich in Nordrhein-Westfalen“ 

 Zwölfter Kinder- und Jugendbericht - Be-
richt über die Lebenssituation junger Men-
schen und die Leistungen der Kinder und 
Jugendhilfe in Deutschland 

 Bildung, Betreuung und Erziehung für Kin-
der unter drei Jahren – elterliche und öffent-
liche Sorge in gemeinsamer Verantwortung 
- Kurzgutachten Wissenschaftlicher Beirat 
für Familienfragen beim Bundesministerium 
für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 

Praxisbeispiele 
aus dem Kreis Recklinghausen

- 	 konkrete Beispiele aus dem 
	 Kreis Recklinghausen-

Rucksack KiTa

Griffbereit

FUN – Familie und Nachbarschaft

TAFF – Training, Anleitung, Förderung von und 
für Familien

Bildungshaus Albert-Schweitzer (BAS)
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die Förderung in der deutschen Sprache parallel 
zu der Arbeit mit den Eltern. Die Kindertagesein-
richtung und die Elterngruppe koordinieren da-
bei ihre Arbeit. Eltern, Erzieherinnen und Erzie-
her gehen eine Erziehungspartnerschaft ein, die 
auch die interkulturelle Öffnung der Einrichtung 
unterstützt. Zur Durchführung von Rucksack 
KiTa muss eine Vereinbarung mit den Kommu-
nalen Integrationszentren NRW abgeschlossen 
werden. Der Träger vor Ort finanziert die Pro-
grammdurchführung, u.a. Schulung, Honorar 
sowie Anleitung der Elternbegleiterinnen und 
-begleiter. Das Kommunale Integrationszentrum 
bietet Informationsveranstaltungen und Schu-
lungen an.

Ziele:
s	 Stärkung der Erziehungskompetenz der 
	 Eltern;
s	 Die Förderung der Familiensprache durch 
	 die Eltern sowie der Zweitsprache durch 
	 Erzieherinnen und Erzieher;
s	 Stärkung des Selbstwertgefühls der 
	 zugewanderten Eltern und ihrer Kinder; 
s	 Stärkung des Selbstbewusstseins für die 
	 eigene Erziehungskompetenz;
s	 Die Stärkung der interkulturellen Pädagogik 
	 und des Mehrsprachenkonzepts der Einrich-
	 tung.

Ansprechperson:

Sabine Leipski
Kommunales Integrationszentrum 
Kreis Recklinghausen
Anlaufstelle Gladbeck
Horster Str. 96-98
45968 Gladbeck
Fon: 02043/ 68 58 15
Fax: 02043/ 68 58 20
sabine.leipski@stadt-gladbeck.de

Rucksack KiTa 

Zielgruppe: 
Eltern mit Migrationshintergrund und ihre Kin-
der zwischen vier und sechs Jahren, die eine 
Tageseinrichtung besuchen sowie die Kinder-
tageseinrichtungen, die von diesen Kindern be-
sucht werden.

Die Idee/Grundsätzliches:
Sprachliche Bildung beginnt in der Familie und 
wird ergänzt und fortgeführt in der Kinderta-
geseinrichtung. Rucksack KiTa unterstützt Kin-
der und Eltern mit Zuwanderungsgeschichte 
sowie Kindertageseinrichtungen in diesem Bil-
dungsprozess. Die Mehrsprachigkeit wird dabei 
als Potenzial der Kinder aufgegriffen. Rucksack 
KiTa hat die allgemeine sprachliche Bildung an-
hand von Themen (Körper, Kindertageseinrich-
tung, Familie) zum Ziel. Die Kinder werden von 
den Eltern in der Herkunftssprache und von den 
Erzieherinnen und Erziehern in der deutschen 
Sprache gefördert. Zudem ist Rucksack KiTa 
ein Elternbildungsprogramm: Eltern erfahren, 
wie sie ihre Kinder in der allgemeinen Entwick-
lung optimal fördern können.

Umsetzung: 
Die Eltern werden als Experten für die Erzie-
hung ihrer Kinder sowie für das Erlernen der 
Herkunftssprache angesprochen. Sie treffen 
sich für die Dauer von neun Monaten wöchent-
lich und werden durch Elternbegleiterinnen und 
Elternbegleitern angeleitet, die speziell dafür 
ausgebildet sind. Unterstützt wird die Arbeit von 
und mit den Eltern durch die Rucksack KiTa-Ma-
terialien (gibt es derzeit in zehn Sprachen), die 
den Eltern Anregungen für die täglich wechseln-
den Aktivitäten und die muttersprachliche Arbeit 
mit ihren Kindern geben. Die Anbindung an die 
Kindertageseinrichtung ist eine Bedingung für 
die Durchführung des Programms. Hier erfolgt 

Zum Nachlesen

www.kommunale-integrationszentren-nrw.de/
rucksack-1

und Bildungslandschaft verortet sind und auch 
wahrgenommen werden. 

Im Hinblick auf die Beratung der frühen Bil-
dung null bis 10plus lassen sich folgende Bera-
tungsräume darstellen: 

 Beratung im Nebenbei - Tür- und Angelge-
spräch oder Elterncafes, 

 Familienbildungsangebote, 
 konkrete Informationsangebote, 
 konkrete Beratungsangebote, 
 Elterngespräche usw. 

Dabei sind Form und Ansprache grundlegende 
Gelingensbedingungen.  

gemerkt

Als Angebote der Bildungsberatung sollten 
sowohl 

 die persönlichen informellen „Neben-
bei“-Gespräche,  

 die systemische Beratung in z.B. Eltern-
gruppen,  

 als auch die Form der Einzelfallberatung 
erkannt werden.  

Als Ergebnisse guter Bildungsberatung sind 
institutionelle Anbindung, Unterstützung, Ori-
entierung, Transparenz, Motivation, Teilhabe 
und Perspektive zu nennen. Aber auch Aspek-
te, die Menschen in ihrer Entwicklung unter-
stützen, Bildungsprozesse fördern und ihnen 
bei der Integration in die Gesellschaft helfen, 
zu berücksichtigen. 

zum Nachlesen

 „Mehr Chancen durch Bildung von Anfang 
an – Grundsätze zur Bildungsförderung für 

Kinder von 0 bis 10 Jahren in Kindertages-
einrichtungen und Schulen im Primarbe-
reich in Nordrhein-Westfalen“ 

 Zwölfter Kinder- und Jugendbericht - Be-
richt über die Lebenssituation junger Men-
schen und die Leistungen der Kinder und 
Jugendhilfe in Deutschland 

 Bildung, Betreuung und Erziehung für Kin-
der unter drei Jahren – elterliche und öffent-
liche Sorge in gemeinsamer Verantwortung 
- Kurzgutachten Wissenschaftlicher Beirat 
für Familienfragen beim Bundesministerium 
für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 
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che. Gearbeitet wird mit den Griffbereit-Eltern-
materialien für die herkunftssprachliche Arbeit 
der Eltern mit den Kindern in der Gruppe und zu 
Hause. Die Materialien liegen in zehn verschie-
denen Sprachen vor. Die Griffbereit-Materialien 
enthalten Themenvorschläge und Anregungen 
rund um Spiel und Sprache für täglich variieren-
de Aktivitäten, die die Eltern mit ihren Kindern 
ausführen. Zur Durchführung von Griffbereit 
muss eine Vereinbarung mit dem Kommunalen 
Integrationszentrum vor Ort abgeschlossen 
werden. Der Träger vor Ort finanziert die Pro-
grammdurchführung sowie die Schulung, das 
Honorar und die Anleitung der Elternbegleite-
rinnen und Elternbegleiter. Das Kommunale In-
tegrationszentrum bietet Informationsveranstal-
tungen und Schulungen an.

Ziele: 
s	 Förderung der frühkindlichen Entwicklung;
s	 Förderung der Interaktion und Kommunika-
	 tion zwischen Eltern und ihren Kindern; 	
s	 Förderung der deutschen und gleichzeitig 	
	 der muttersprachlichen Sprachkompetenzen.

 
Ansprechperson: 

Sabine Leipski
Kommunales Integrationszentrum 
Kreis Recklinghausen
Anlaufstelle Gladbeck
Horster Str. 96-98
45968 Gladbeck
Fon: 02043/ 68 58 15
Fax: 02043/ 68 58 20
sabine.leipski@stadt-gladbeck.de

Griffbereit 

Zielgruppe: 
Eltern mit und ohne Zuwanderungsgeschichte 
mit ihren Kindern im Alter zwischen ein und drei 
Jahren.

Die Idee/Grundsätzliches: 
Griffbereit fördert die frühkindliche Entwicklung 
durch konkrete kleinkindgerechte Aktivitäten 
und schafft eine wichtige Grundlage zum Er-
werb der Sprachkompetenz. Die Mehrsprachig-
keit wird dabei als Potenzial der Kinder aufge-
griffen. Durch Griffbereit kommen Kleinkinder 
aus Familien mit Migrationshintergrund schon 
sehr früh mit der deutschen Sprache und deut-
sche Kinder mit einer Fremdsprache in Kontakt. 
Griffbereit ist zudem ein Elternbildungspro-
gramm: In der Gruppe erfahren Eltern, wie sie 
ihre Kinder ungezwungen, aber regelmäßig in 
entwicklungsfördernde Kommunikations- und 
Sprachspiele verwickeln können. 

Umsetzung: 
Griffbereit wird in Kindertageseinrichtungen 
oder Familienzentren durchgeführt. Auf diese 
Weise werden die Familien früh an das Bil-
dungssystem herangeführt. Die Akteure im 
Griffbereit-Programm sind die Eltern selbst. Sie 
sind Sprachvorbilder und haben den engsten 
Bezug zu ihren Kindern im Alltag. Eltern und 
Kinder nehmen wöchentlich für die Dauer von 
ca. einem Jahr an der Griffbereit-Gruppe teil, 
angeleitet durch zwei dafür ausgebildete Eltern-
begleiterinnen bzw. Elternbegleiter. In der Griff-
bereit-Gruppe werden immer zwei Sprachen 
gesprochen: Deutsch und die Herkunftsspra-

Zum Nachlesen

www.kommunale-integrationszentren-nrw.de/
griffbereit-1

und Bildungslandschaft verortet sind und auch 
wahrgenommen werden. 

Im Hinblick auf die Beratung der frühen Bil-
dung null bis 10plus lassen sich folgende Bera-
tungsräume darstellen: 

 Beratung im Nebenbei - Tür- und Angelge-
spräch oder Elterncafes, 

 Familienbildungsangebote, 
 konkrete Informationsangebote, 
 konkrete Beratungsangebote, 
 Elterngespräche usw. 

Dabei sind Form und Ansprache grundlegende 
Gelingensbedingungen.  

gemerkt

Als Angebote der Bildungsberatung sollten 
sowohl 

 die persönlichen informellen „Neben-
bei“-Gespräche,  

 die systemische Beratung in z.B. Eltern-
gruppen,  

 als auch die Form der Einzelfallberatung 
erkannt werden.  

Als Ergebnisse guter Bildungsberatung sind 
institutionelle Anbindung, Unterstützung, Ori-
entierung, Transparenz, Motivation, Teilhabe 
und Perspektive zu nennen. Aber auch Aspek-
te, die Menschen in ihrer Entwicklung unter-
stützen, Bildungsprozesse fördern und ihnen 
bei der Integration in die Gesellschaft helfen, 
zu berücksichtigen. 

zum Nachlesen

 „Mehr Chancen durch Bildung von Anfang 
an – Grundsätze zur Bildungsförderung für 

Kinder von 0 bis 10 Jahren in Kindertages-
einrichtungen und Schulen im Primarbe-
reich in Nordrhein-Westfalen“ 

 Zwölfter Kinder- und Jugendbericht - Be-
richt über die Lebenssituation junger Men-
schen und die Leistungen der Kinder und 
Jugendhilfe in Deutschland 

 Bildung, Betreuung und Erziehung für Kin-
der unter drei Jahren – elterliche und öffent-
liche Sorge in gemeinsamer Verantwortung 
- Kurzgutachten Wissenschaftlicher Beirat 
für Familienfragen beim Bundesministerium 
für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 
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Es werden Übungen zur Kommunikation, Koo-
peration und Konfliktbearbeitung angeboten.
Die Familien verbringen einen Teil des Nach-
mittags gemeinsam und einen Teil getrennt in 
separaten Eltern- und Kindergruppen.
Anschließend werden Eltern noch sechs Monate 
begleitet, selbstorganisierte monatliche Treffen 
durchzuführen. Dabei bilden Mitarbeitende aus 
einer Institution (z.B. Schule, KiTa o.ä.) in Ko-
operation mit Familienbildnerinnen und -bildner 
ein gemeinsames Begleitteam.

Ziele: 
s	 Präventive Bearbeitung von Schlüsselpro-
	 blemen im Sozialraum (z.B. Gewalt, Sucht, 
	 fehlende interkulturelle Integration, Arbeitslo-
	 sigkeit, Erziehungsprobleme …);
s	 Gezielte Ansprache benachteiligter oder 	
	 bildungsungewohnter Familien;
s	 Partizipation und gemeinsames Gestalten;
s	 Förderung und Aufbau von Vernetzungs- 
	 und Kooperationsstrukturen;
s	 Unterstützung und (Wieder-)Entdeckung von 
	 Ressourcen. 

Ansprechperson: 

Bianka Ledermann
PEV Familienbildungsstätte 
Hohenstaufenallee 1
45888 Gelsenkirchen
Tel.: 0209 / 20 45 58
Fax: 0209 / 14 79079
PEV-FB-Ledermann@web.de

FUN- Familie und Nachbarschaft 

Zielgruppe: 
Zielgruppe des FUN-Projektes sind alle Fami-
lien – unabhängig von ihrer Familienform, ihrer 
sozialen Lebenssituation und ihren Vorerfah-
rungen mit anderen Bildungsangeboten. FUN 
ist sehr gut geeignet für Familien mit Migrations-
hintergrund und richtet sich an Eltern mit ihren 
Kindern. 

Die Idee/Grundsätzliches: 
FUN zielt auf die Stärkung des inneren Zusam-
menhalts sowie auf die Stärkung der Familie 
in ihrem sozialen Umfeld ab. Die Eltern stehen 
dabei im Mittelpunkt. Sie werden unterstützt, 
die Ressourcen der Familie zur Erziehung und 
Gestaltung des Zusammenlebens zu aktivieren. 
Bei den wöchentlichen Treffen lernen Eltern an-
dere Eltern mit ähnlichen Herausforderungen 
kennen mit denen sie sich austauschen und 
Rituale miteinander erproben können. Eltern 
werden aktiviert, sich selber zu organisieren. 
Spielen und Lachen gehören selbstverständlich 
mit zum Programm. Das Miteinander von El-
tern und Kindern wird gefördert. Durch BeACH-
TUNG werden die eigene sowie die familiäre 
Achtung untereinander gestärkt. 

Umsetzung: 
Acht Wochen lang treffen sich die Familien 
nachmittags im wöchentlichen Rhythmus. Je-
der Nachmittag beinhaltet ein gemeinsames 
Essen.

Zum Nachlesen

www.praepaed.de

und Bildungslandschaft verortet sind und auch 
wahrgenommen werden. 

Im Hinblick auf die Beratung der frühen Bil-
dung null bis 10plus lassen sich folgende Bera-
tungsräume darstellen: 

 Beratung im Nebenbei - Tür- und Angelge-
spräch oder Elterncafes, 

 Familienbildungsangebote, 
 konkrete Informationsangebote, 
 konkrete Beratungsangebote, 
 Elterngespräche usw. 

Dabei sind Form und Ansprache grundlegende 
Gelingensbedingungen.  

gemerkt

Als Angebote der Bildungsberatung sollten 
sowohl 

 die persönlichen informellen „Neben-
bei“-Gespräche,  

 die systemische Beratung in z.B. Eltern-
gruppen,  

 als auch die Form der Einzelfallberatung 
erkannt werden.  

Als Ergebnisse guter Bildungsberatung sind 
institutionelle Anbindung, Unterstützung, Ori-
entierung, Transparenz, Motivation, Teilhabe 
und Perspektive zu nennen. Aber auch Aspek-
te, die Menschen in ihrer Entwicklung unter-
stützen, Bildungsprozesse fördern und ihnen 
bei der Integration in die Gesellschaft helfen, 
zu berücksichtigen. 

zum Nachlesen

 „Mehr Chancen durch Bildung von Anfang 
an – Grundsätze zur Bildungsförderung für 

Kinder von 0 bis 10 Jahren in Kindertages-
einrichtungen und Schulen im Primarbe-
reich in Nordrhein-Westfalen“ 

 Zwölfter Kinder- und Jugendbericht - Be-
richt über die Lebenssituation junger Men-
schen und die Leistungen der Kinder und 
Jugendhilfe in Deutschland 

 Bildung, Betreuung und Erziehung für Kin-
der unter drei Jahren – elterliche und öffent-
liche Sorge in gemeinsamer Verantwortung 
- Kurzgutachten Wissenschaftlicher Beirat 
für Familienfragen beim Bundesministerium 
für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 
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sprechung der Wochenaufgabe TAFFI, mit der 
die Eltern das Erlernte im Alltag ausprobieren 
können. 
Lerninhalte werden durch verschiedene prak-
tische Übungen (Rollenspiele, Diskussionsrun-
den, Kleingruppen usw.) gemeinsam erarbei-
tet. Die TAFF-Elternkurse finden dezentral dort 
statt, wo Bedarf besteht. In Gladbeck werden 
die Kurse überwiegend in und von den Ta-
geseinrichtungen durchgeführt, aber auch z.B. 
im Mädchenzentrum oder als erweitertes Ange-
bot niederschwelliger Eltern-Kind-Gruppen. Das 
TAFF-Netzwerk wird durch das Amt für Jugend 
und Familie koordiniert.

Ziele: 
3 Stufen-Model:
s	 Anerkennung: „Wertschöpfung durch 
	 Wertschätzung“ der Fähigkeiten und 
	 Ressourcen der Eltern;
s	 Anregung (Förder-Module): Freiräume und 
	 Anregungen zur Freizeitgestaltung, Um-
	 gang mit Medien, Ernährungsfragen, 
	 Bewegung und Sprachentwicklung;
s	 Anleitung (Lösungs-Module): Betrachten von 
	 Familienstrukturen, Vorbildverhalten der 
	 Eltern, klare Regeln, mit Problemen „TAFF“ 
	 umgehen.

Ansprechperson: 

Wolfang Schäfer
Stadt Gladbeck
Amt für Jugend und Soziales
Neues Rathaus
Willy-Brandt-Platz 2
45964 Gladbeck
Fon: 02043 99 2544
Fax: 02043 99 17 2697
Wolfgang.Schaefer@Stadt-Gladbeck.de 

TAFF-Training, Anleitung, 
Förderung von und für Familien 

Zielgruppe: 
Eltern mit Kindern bis zum Grundschulalter, 
Eltern mit Kindern im Grundschulalter, Eltern 
mit und ohne Migrationshintergrund, sowie bil-
dungsferne Eltern.

Die Idee/Grundsätzliches: 
Das TAFF-Konzept der AWO Niederrhein bie-
tet niedrigschwellige, lebensweltorientierte Kur-
se. Dabei wird an den vorhandenen Ressour-
cen der Eltern angesetzt, um Strategien und 
Lösungswege zur Bewältigung von familiären 
Konfliktsituationen gemeinsam zu finden. Die 
Eltern werden in dialogischer Weise für Erzie-
hungsfragen sensibilisiert und lernen alternative 
Handlungskompetenzen im Umgang mit ihren 
Kindern. TAFF-Kurse dienen der Zielgruppe 
auch als Wegweiser im Hilfesystem. Es beste-
hen enge Kontakte zwischen den TAFF-Trai-
nerinnen bzw. Trainern und den Netzwerk-
partnerinnen und -partner vor Ort. Vor diesem 
Hintergrund kann nach Beendigung der Kurse 
eine Nachsorge stattfinden (z.B. regelmäßige 
Treffen in Stadtteilläden oder Familienzentren 
etc.). 
Das Angebot ist für die Teilnehmenden kosten-
los.

Umsetzung: 
Ein TAFF-Kurs umfasst in der Regel zehn Kurs-
einheiten zu je drei Unterrichtsstunden. Bei je-
dem Treffen gibt es einen Themenschwerpunkt. 
Die Kursleitungen gehen immer auf die indivi-
duellen Wünsche und Bedürfnisse der Teilneh-
merinnen und Teilnehmer ein. 
Nach der Anfangsrunde gibt es einen Rückblick 
auf das Thema des letzten Treffens und die Be-

Zum Nachlesen

www.taff-awo.de

und Bildungslandschaft verortet sind und auch 
wahrgenommen werden. 

Im Hinblick auf die Beratung der frühen Bil-
dung null bis 10plus lassen sich folgende Bera-
tungsräume darstellen: 

 Beratung im Nebenbei - Tür- und Angelge-
spräch oder Elterncafes, 

 Familienbildungsangebote, 
 konkrete Informationsangebote, 
 konkrete Beratungsangebote, 
 Elterngespräche usw. 

Dabei sind Form und Ansprache grundlegende 
Gelingensbedingungen.  

gemerkt

Als Angebote der Bildungsberatung sollten 
sowohl 

 die persönlichen informellen „Neben-
bei“-Gespräche,  

 die systemische Beratung in z.B. Eltern-
gruppen,  

 als auch die Form der Einzelfallberatung 
erkannt werden.  

Als Ergebnisse guter Bildungsberatung sind 
institutionelle Anbindung, Unterstützung, Ori-
entierung, Transparenz, Motivation, Teilhabe 
und Perspektive zu nennen. Aber auch Aspek-
te, die Menschen in ihrer Entwicklung unter-
stützen, Bildungsprozesse fördern und ihnen 
bei der Integration in die Gesellschaft helfen, 
zu berücksichtigen. 

zum Nachlesen

 „Mehr Chancen durch Bildung von Anfang 
an – Grundsätze zur Bildungsförderung für 

Kinder von 0 bis 10 Jahren in Kindertages-
einrichtungen und Schulen im Primarbe-
reich in Nordrhein-Westfalen“ 

 Zwölfter Kinder- und Jugendbericht - Be-
richt über die Lebenssituation junger Men-
schen und die Leistungen der Kinder und 
Jugendhilfe in Deutschland 

 Bildung, Betreuung und Erziehung für Kin-
der unter drei Jahren – elterliche und öffent-
liche Sorge in gemeinsamer Verantwortung 
- Kurzgutachten Wissenschaftlicher Beirat 
für Familienfragen beim Bundesministerium 
für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 
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Außerdem gab es eine Bürgerbefragung, in 
der die Ellinghorsterinnen und Ellinghorster die 
Möglichkeit hatten, Vorschläge zu Angeboten im 
Bildungshaus zu geben, sich freiwillig zu enga-
gieren, um Angebote selbst durchzuführen oder 
sich auf andere Art und Weise zu beteiligen.
Eine formale Beteiligung erfolgt über den Run-
den Tisch von Ellinghorst. Dieser war bis 2012 
aufgeteilt in den Runden Tisch Eltern und den 
Runden Tisch Fachkräfte und Schlüsselper-
sonen. Um alle Interessen und Fähigkeiten bes-
ser bündeln zu können, wurden diese zusam-
mengefasst.

Ziele:
s	 Partizipation aller Bürgerinnen und Bürger im 
	 Stadtteil;
s	 bedarfsorientierte Planung von Angeboten;
s	 Ehrenamtliche stärken und fördern;
s	 Nachbarschaft und damit das Verantwor-
	 tungsgefühl im Stadtteil mit dem Engage-
	 ment füreinander stärken.

Ansprechperson: 

Ann-Kathrin Hermanski
Projektbetreuerin Bildungshaus 
Albert-Schweitzer
Weusters Weg 3
45964 Gladbeck
Fon: 02043-6803668
Fax: 02043-6803670
bildungshaus@stadt-gladbeck.de

BAS- Bildungshaus 
Albert Schweizer 

Zielgruppe: 
Bürgerinnen und Bürger im Stadtteil (Gladbeck)
Ellinghorst

Die Idee/Grundsätzliches:
Im Rahmen des Bundesprogramms (BMBF) 
„Lernen vor Ort“ wurde im Gladbecker Stadt-
teil Ellinghorst in der ansässigen Grundschule 
im Jahr 2010 ein Bildungshaus eröffnet. Das 
Bundesministerium für Bildung und Forschung 
unterstützt dieses Leuchtturmprojekt mit Per-
sonalstellen. Die Stadt Gladbeck übernahm die 
Finanzierung der Umbaukosten des Schulge-
bäudes zu einem Bildungshaus und betreut das 
Projekt durch eine stetige umfassende fachliche 
Begleitung und die Übernahme der Sachkosten.
Von zentraler Bedeutung ist, dass die vielfäl-
tigen Bildungsinteressen und Anliegen der 
Bürgerschaft jeden Alters im Bildungshaus auf-
genommen und möglichst abgebildet werden. 
Dies gelingt vor allem, wenn die Bürgerinnen 
und Bürger aktiv beteiligt werden.

Umsetzung:
Die Bürgerinnen und Bürger in Ellinghorst kön-
nen sich in vielfältiger Form beteiligen. Im Rah-
men von non-formaler Beteiligung durch sog. 
Tür-und-Angel-Gespräche auf Initiative der Bür-
gerinnen und Bürger oder Nebenbei-Gespräche 
bei Veranstaltungen auf Initiative der Fachkraft. 

Zum Nachlesen

www.gladbeck.de/Familie_Bildung/Bildung/
Bildungseinrichtung/Bildungshaus_Albert
_Schweitzer.asp?higmain=1&highsu=6&highsu
bsub=3

www.kreis-re.de/default.asp?asp=showschlag 
w&zae=1902

und Bildungslandschaft verortet sind und auch 
wahrgenommen werden. 

Im Hinblick auf die Beratung der frühen Bil-
dung null bis 10plus lassen sich folgende Bera-
tungsräume darstellen: 

 Beratung im Nebenbei - Tür- und Angelge-
spräch oder Elterncafes, 

 Familienbildungsangebote, 
 konkrete Informationsangebote, 
 konkrete Beratungsangebote, 
 Elterngespräche usw. 

Dabei sind Form und Ansprache grundlegende 
Gelingensbedingungen.  

gemerkt

Als Angebote der Bildungsberatung sollten 
sowohl 

 die persönlichen informellen „Neben-
bei“-Gespräche,  

 die systemische Beratung in z.B. Eltern-
gruppen,  

 als auch die Form der Einzelfallberatung 
erkannt werden.  

Als Ergebnisse guter Bildungsberatung sind 
institutionelle Anbindung, Unterstützung, Ori-
entierung, Transparenz, Motivation, Teilhabe 
und Perspektive zu nennen. Aber auch Aspek-
te, die Menschen in ihrer Entwicklung unter-
stützen, Bildungsprozesse fördern und ihnen 
bei der Integration in die Gesellschaft helfen, 
zu berücksichtigen. 

zum Nachlesen

 „Mehr Chancen durch Bildung von Anfang 
an – Grundsätze zur Bildungsförderung für 

Kinder von 0 bis 10 Jahren in Kindertages-
einrichtungen und Schulen im Primarbe-
reich in Nordrhein-Westfalen“ 

 Zwölfter Kinder- und Jugendbericht - Be-
richt über die Lebenssituation junger Men-
schen und die Leistungen der Kinder und 
Jugendhilfe in Deutschland 

 Bildung, Betreuung und Erziehung für Kin-
der unter drei Jahren – elterliche und öffent-
liche Sorge in gemeinsamer Verantwortung 
- Kurzgutachten Wissenschaftlicher Beirat 
für Familienfragen beim Bundesministerium 
für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 
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Weitere Praxisbeispiele

1.	ELF- Eltern-lernen-fördern

2.	FiSch – Familie in Schule

3.	Familienpatinnen/ Lotsinnen für Watten-
scheid

keiten, Fragen und Anliegen einbringen. Dabei 
werden sie durch die pädagogische Fachkraft 
informiert, beraten und unterstützt. Wichtig sind 
der gegenseitige respektvolle Austausch und 
die Wertschätzung von Kompetenzen auf El-
tern- und Erzieherseite.

Ziele:
s	 Stärkung der Erziehungskompetenz von 
	 Eltern;
s	 Befähigung der Eltern zur optimalen 
	 Förderung ihres Kindes.

Ansprechpersonen:

Kerstin Daube
Einrichtungsleitung OGS Martin-Buber Schule
Emslanstr. 16
45770 Marl
Fon: 02365/50335919
Fax:02365/50335999
k.daube@awo-msl-re.de

ELF- Eltern-lernen-fördern 

Zielgruppe: 
Bildungsferne Eltern mit Migrationshintergrund 
aus Drittstaaten.

Die Idee/Grundsätzliches:
ELF ist eine Elternschule, die der Zielgruppe 
(s.o.) Wissen über das deutsche Schulsystem 
vermittelt und sie in ihrer Erziehungskompe-
tenz stärkt. So wird eine Möglichkeit für bessere 
Chancengleichheit von Kindern aus zugewan-
derten Familien geschaffen.

Umsetzung:
Für zweieinhalb Zeitstunden (einmal pro Mo-
nat) treffen sich Eltern o.g. Zielgruppe um sich 
in gemütlicher Atmosphäre beim Kaffeetrinken 
auszutauschen, sich kennen zu lernen und von-
einander zu lernen. Die Eltern sollen sich mit 
der Elternschule identifizieren und es als ihren 
„Treff“ verstehen. Sie sollen ihre Ideen, Fähig-
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endseminaren plus Praxisbegleitung ausge-
bildet (auch als Inhouse-Seminar auf Anfrage 
möglich). Eltern, Elterncoach und Kind bilden 
dann ein Team, das sich über mehrere Wochen 
(einmal pro Woche) in Etappen kleinen Zielen 
nähert und gemeinsam reflektiert. Die Schüle-
rinnen und Schüler bleiben aber in ihren jewei-
ligen Stammklassen.

Ziele: 
s	Aus Sicht der Eltern: 
s	 Veränderungen beim Kind; 
s	 an sich selbst; 
s	 mehr Verständnis für Lehrkräfte; 
s	 Einhalten von Regeln.

Aus Sicht der FiSch Teams: 
s	 Verbesserter Umgang oder Entlastung der 
	 Familie; 
s	 Verbesserung im Verhaltensbereich; 
s	 Veränderungen oder Entlastung der 
	 schulischen Situation und des konzentrierten 
	 Arbeitens; 
s	 Verbesserter Kontakt zwischen 
	 Eltern und Stammschule.

Aus Sicht der Lehrkräfte: 
s	 Veränderung der Lernsituation durch andere 
	Strukturierung der Aufgabenstellung; 
s	 Notwendigkeit von Lob und Zuspruch; 
s	 positiver Kontakt zum Elternhaus.

Was den Nutzen ausmacht:
s	 Ein neuer Blick auf das Kind;
s	 Solidarisierung der Eltern;
s	 „Aha“-Effekt bei den Kindern;
s	 Eltern bekommen besondere Einblicke in 
	 den Unterricht;
s	 Eingebunden sein in das Geschehen.

Ansprechperson: 

Angelika Lücke
Projektkoordination Bildungsgestalten
PEV NW e.V.
Otto-Brenner- Straße 25
44866 Bochum
Fon: 02327 – 200156
a.luecke@hatwatt.de

FiSch-Familie in Schule

Zielgruppe: 
Für Schülerinnen und Schüler an Grundschulen 
und weiterführenden Schulen, die im Schulall-
tag immer wieder Schwierigkeiten und Verhal-
tensauffälligkeiten zeigen, wenig motiviert sind; 
und für ihre Eltern, die beim Thema Schule im-
mer wieder an ihre Grenzen stoßen und nicht 
mehr wissen, wie sie ihr Kind unterstützen kön-
nen.

Die Idee/Grundsätzliches: 
FiSch – Familie in Schule – ist eine Kooperation 
der Tagesklinik Baumhaus am HELIOS Klini-
kum Schleswig und wurde gemeinsam mit der 
Schule Hesterberg entwickelt. Da offensichtlich 
geworden ist, dass Verhaltensprobleme von 
Schülerinnen und Schülern nur unter Einbezie-
hung und Unterstützung des Elternhauses lös-
bar sind, wurde die Arbeit mit Familiengruppen 
auf den Schulalltag übertragen.
Die Grundidee ist, ein Elternteil in den schu-
lischen Alltag einzubinden (über ca. sechs bis 
acht Wochen) und in einem klaren Rahmen 
dessen Kompetenzen in Konfliktsituationen zu 
stärken. Hierbei lernen die Eltern in einer Eltern-
gruppe im Unterricht, selbstständig und situati-
onsadäquater zu handeln und sich bei schwie-
rigen Situationen gegenseitig zu unterstützen. 
Zusätzlich werden die Eltern für schulische An-
forderungen sensibilisiert. 

Umsetzung: 
Seit Herbst 2010 gibt es im Kreis Schles-
wig-Flensburg an neun Standorten FiSch-Klas-
sen im Rahmen der Prävention (sog. Familien-
klassen). Mittlerweile auch bundesweit werden 
an verschiedenen Schulstandorten Tandems 
bestehend aus Lehrerin/Lehrer und Schulso-
zialarbeiterinnen und Schulsozialarbeiter und/
oder Ganztagsbetreuerinnen und Ganztagsbe-
treuer zu sog. Elterncoachs an zwei Wochen-

Zum Nachlesen

www.fisch-online.info/printable/das-konzept/
index.php 

und Bildungslandschaft verortet sind und auch 
wahrgenommen werden. 

Im Hinblick auf die Beratung der frühen Bil-
dung null bis 10plus lassen sich folgende Bera-
tungsräume darstellen: 

 Beratung im Nebenbei - Tür- und Angelge-
spräch oder Elterncafes, 

 Familienbildungsangebote, 
 konkrete Informationsangebote, 
 konkrete Beratungsangebote, 
 Elterngespräche usw. 

Dabei sind Form und Ansprache grundlegende 
Gelingensbedingungen.  

gemerkt

Als Angebote der Bildungsberatung sollten 
sowohl 

 die persönlichen informellen „Neben-
bei“-Gespräche,  

 die systemische Beratung in z.B. Eltern-
gruppen,  

 als auch die Form der Einzelfallberatung 
erkannt werden.  

Als Ergebnisse guter Bildungsberatung sind 
institutionelle Anbindung, Unterstützung, Ori-
entierung, Transparenz, Motivation, Teilhabe 
und Perspektive zu nennen. Aber auch Aspek-
te, die Menschen in ihrer Entwicklung unter-
stützen, Bildungsprozesse fördern und ihnen 
bei der Integration in die Gesellschaft helfen, 
zu berücksichtigen. 

zum Nachlesen

 „Mehr Chancen durch Bildung von Anfang 
an – Grundsätze zur Bildungsförderung für 

Kinder von 0 bis 10 Jahren in Kindertages-
einrichtungen und Schulen im Primarbe-
reich in Nordrhein-Westfalen“ 

 Zwölfter Kinder- und Jugendbericht - Be-
richt über die Lebenssituation junger Men-
schen und die Leistungen der Kinder und 
Jugendhilfe in Deutschland 

 Bildung, Betreuung und Erziehung für Kin-
der unter drei Jahren – elterliche und öffent-
liche Sorge in gemeinsamer Verantwortung 
- Kurzgutachten Wissenschaftlicher Beirat 
für Familienfragen beim Bundesministerium 
für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 
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Umsetzung: 
Über die Kooperationspartnerinnen und Koo-
perationspartner, vorrangig über die zuständige 
Familienhebamme, wird ein erster Kontakt zu 
einer Patin/Lotsin vermittelt und bei einem ge-
meinsamen Treffen die wichtigsten Themen 
benannt. Vorrangig sind es praktische Unter-
stützungsleistungen bei der Versorgung, baden, 
füttern, spielen oder der Erledigung organisato-
rischer Abläufe im Haushalt, die das Vertrauen 
zur Patin/Lotsin befördern. Existenzsicherung ist 
ebenfalls ein wichtiges Themenfeld, hier beglei-
tet die Patin/Lotsin beispielsweise zu Behörden 
(Wohngeldbeantragungen, Schuldenberatung), 
zum Jobcenter oder Anwalt (Scheidung, Ver-
sorgungsansprüche), fungiert gleichzeitig auch 
als Übersetzerin. Ebenso ist sie aktiv und macht 
die Mutter/Eltern mit bereits bestehenden An-
geboten für Eltern und Familien im Sozialraum 
bekannt: Ladies Night, Elterncafés, Krabbel-
gruppen, Sprachkursangebote etc. Ganz indivi-
duell wird gemeinsam mit den Eltern und den 
Patinnen entschieden, ob und wann sich die Pa-
tin/Lotsin als Unterstützerin zurückziehen kann 
oder ob – nach Reflexion und Fallbesprechung 
im Gesamtteam – ein zusätzlicher Beratungs-
dienst in Anspruch genommen werden sollte.

Ziele: 
s	 Präventionsprogramm für (junge) Eltern; 
s	 Unterstützung bei der Versorgung des 
	 Kleinkindes; 
s	 bei konkreten Anlässen (Behördengänge); 
s	 beim Kennenlernen von offenen Treffs; 
s	 Beförderung der Vernetzung in den 
	 Sozialraum; 
s	 niederschwellig; 
s	 freiwillig.

Ansprechperson: 

Angelika Lücke
Projektkoordination Bildungsgestalten
PEV NW e.V.
Otto-Brenner-Straße 25
44866 Bochum
Fon: 02327 – 200156
a.luecke@hatwatt.de

Familienpatinnen/Lotsinnen für 
Wattenscheid 

Zielgruppe: 
Junge Eltern (oftmals aus anderen Herkunfts-
ländern, Flüchtlingsfamilien etc.) in Bochum 
Wattenscheid, die bei der Versorgung und 
Betreuung ihres Kindes/ihrer Kinder noch auf 
einen freiwilligen Unterstützungsdienst zurück-
greifen wollen.

Die Idee/Grundsätzliches: 
Das Projekt Bildung(s)gestalten – auch bekannt 
unter dem Netzwerklabel HAT WATT – koope-
riert mit zahlreichen Bildungs- und Beratungs-
akteuren seit zweieinhalb Jahren am Standort 
Bochum-Wattenscheid, um eine Bildungsland-
schaft von unten auf der Grundlage der Res-
sourcen und Fähigkeiten der Bewohnerinnen 
und Bewohner zu gestalten. Ein Modellprojekt 
ist das Präventionsprojekt Familienpatinnen/
Lotsinnen für Wattenscheid. Das Gesundheits-
amt der Stadt Bochum (Familienhebammen), 
der Soziale Dienst, die Schwangerschaftsbe-
ratung des SKFM e.V., die Projektkoordina-
torin (Trägerschaft PEV NW e.V.) sowie zwei 
engagierte und qualifizierte Patinnen/Lotsinnen 
agieren zusammen als ein multiprofessionelles 
Team. Sie tauschen sich regelmäßig aus, neh-
men gemeinsam an Fachtagungen und Fortbil-
dungen teil, um gemeinsam das speziell entwi-
ckelte Konzept zur Betreuung und Begleitung 
von Eltern umsetzen und weiterentwickeln zu 
können. Als präventives Projekt setzt es früh-
zeitig an, Eltern bei der Versorgung des Kindes 
zu unterstützen und gleichzeitig in den Sozial-
raum mit seinen Bildungs- und Beratungsan-
geboten zu vernetzen. Es überbrückt die Zeit, 
in der die Familienhebamme nicht mehr inten-
siv zuständig und das Kind noch nicht in einer 
Kindertagesstätte untergebracht ist. Das Team 
ist im Netzwerk Frühe Hilfen der Stadt Bochum 
ebenfalls aktiv.

Zum Nachlesen

www.hatwatt.de
www.bildungsgestalten.de
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Als Angebote der Bildungsberatung sollten 
sowohl 
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te, die Menschen in ihrer Entwicklung unter-
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 ...  

 

Ein Leitfaden zur Eltern(mit)arbeit und Elternpartizipation 
- entwickelt durch die Teilnehmer der Fachkonferenz  „Eltern(mit)arbeit und Elternpartizipation“ - 

 

Was muss beim Aufbau gelingender Elternarbeit berücksichtigt werden? 

 

Beziehungsarbeit: 

• Vertrauen aufbauen 

•  Wohlfühlatmosphäre 

• Wertschätzung 

• Anerkennung 

• Willkommensstruktur aufbauen: Wertschätzung und Achtung 

• Beziehungsarbeit – partnerschaftlich auf Augenhöhe 

• Eltern im Mittelpunkt mit ihren Themen und Möglichkeiten 

• Auf Augenhöhe mit Eltern umgehen: Eltern als Experten ansehen 

 

Bürgernähe und Bedarfsorientierung: 

• Zielgenauigkeit 

• zielgruppenspezifische Ansprache- keine amtlichen Schreiben und Stempel 

• Zielgruppengenau- bedarfs- oder bedürfnisorientiert 

• Identifizierung von Problemen/ Knackpunkten 

• Erreichbarkeit der Eltern (Ort, Zeit und Kinder ??) 

• Niedrigschwellige Angebote (z.B. Obstmütter GS) 

• Sozialraumorientierte Elternarbeit 

• Dialogorientierung 

• Einfach und Spaß machen 

 

Netzwerke und Strukturen: 

• „Brücken“menschen zu Bildungslotsen/Mediatoren 

• Komm- und Geh- Strukturen – authentische Türöffner und Lotsen 
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